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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher anch ſeines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, ſon⸗ 
dern hat ihn für uns alle dahingege⸗ 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ist hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and auferwedt iſt, 
weldyer iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Frühlingslied. 
Nun iſt der Frühling doch gekommen 
Nach einer langen Winternacht 
Und wieder hat er eingenommen 
Die alte Welt mit neuer Pracht. 
Hell Hingen auf dem weiten Felde 
Der Böglein Liebesmelodien, 
Und hoch am blauen Himmelözelte 
Die jilberweigen Wölkchen ziehn. 


Und wärmer jcheint die liebe Sonne 
Und heller ijt ihr lichter Strahl, 

Zu einer neuen Lebenswonne 

Wedt fie die Welt ob Berg und Thal. 
Im Hoffnungsgrün die Felder prangen 
Und Jubel herrſcht in. Herz und Haus. 
Der holde Frühling fam gegangen 
Und lauter Segen ftreut er aus. 


Nun ift der Frühling doch geflommen — 
Nach einer langen, falten Zeit 

Iſt tief im Herzen mir entglommen 
Der Gottesliebe Seligfeit. 
Unglaubensdunfel ift verſchwunden 

Und aller Zweifel arge Lit — 

Den Frühling habe ich gefunden 

In meinem Heiland Jeſus Chriſt. 





Anfipradye zur Entlafiung der Schüler in 
die Sommerferien. 





Nichts iſt flüchtiger als die Zeit; nichts 
ift bleibender als der Wechjel. Diefe Wahr- 
heit bejtätigt ſich auf Schritt und Tritt, jo- 
lange wir Staubgeborne auf diefer Erde 
wallen. Unmerflid reihen ſich die Stun- 
den zu Tagen, die Tage zu Wochen und 
Monden aneinander, und ehe wir e8 uns 
verfehen, ift ein Jahr und Jahrzehnt ver- 
gangen, wie der Rauch vergeht im Winde 
So fahren alle unfere Tage dahin wie ein 
Strom. Und wie mwechfelvoll ift doch alles 
binieden, wie hat dod) alles jo wenig Be- 
ſtand! Wie rafch verwelft nicht die Blüte 
der Jugend; wie jchnell bricht nicht die 
Mannesfraft zufammen, wie plöglich folgt 
nicht heiterer Lebensfriſche ſchmerzliche 
Krankheit oder jäher Tod! Wie bald ver— 
kehrt ſich nicht Reichtum und Wohlleben in 
Armut und Entbehrung, Ehre und Anſe— 
hen in Schimpf und Schande, ſo daß der 
Dichter recht hat, wenn er ſagt: 


„O Menſchenkind, was iſt dein Glück? — 
Ein rätſelhaft geborner 

Und, kaum gegrüßt, verlorner, 
Unwiederholter Augenblick.“ 


Und von dieſem Wechſel iſt kein Beruf, 
fein Stand, fein Lebensalter ausgeſchloſ— 
fen; alle find ihm gleihmäßig ausgeſetzt 
von der Hütte bis zum Palaſte. 

An die rafche Flucht der Zeit und den 
Wechſel menjchlicher®erhältniffe mahnt uns 
auch der heutige Tag, an welchem wir wie— 
der ein Schuljahr mit feinen Freuden und 
Leiden, mit feinen Hoffnungen und Ent- 
täuſchungen, feinen Arbeiten und Erholun- 
gen feinen Sorgen und Befriedigungen in 
dankbarem Aufblick zu Gott, dem Herrn, be- 
ichliegen und an welchem wir wieder die 
Terienzeit antreten wollen, an welchem 
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abermals drei aus dem Verbande unſerer 
Schule treten wollen. Da ſchweift eus- 
Blick nod) einmal über die verflojiene Schul— 
zeit hin und bleibt an wichtigen Ereignij- 
jen haften: an dem eriten Gange zur Schu- 
le an Bater- oder Mutterhand, an der er— 
iten Prüfung, an der Gejtalt der Lehrer, 
die euch führten und unterwiejen, und an 
euren Schulfameraden. Und wie könnte 
euer Bli heute vorüber gehen an Vater 
und Mutter, die euch von eurem erjten Le— 
benstage an behüteten und bewadhten, für 
euch beteten und arbeiteten, forgten und 
entbehrten! O wohl euch, wenn ihr Vater 
und Mutter noch habt, dab fie euch auch 
fernerbin noch Beſchützer und Berater fein 
fönnen! Denn das Dichterwort jagt wahr: 


„Zu ſtehn in frommer Eltern Pflege, 
Welch hoher Segen für ein Kind! 
Ihm find gebahnt die rechten Wege, 
Die andern ſchwer zu finden find.“ 


Wie ernit mahnt euch) da auch der heutige 
Tag, ihnen nicht bloß zu danken für alle 
Liebe und Sorgen, die fie euch ermwiejen ha- 
ben, fondern diefen Danf au in der Tat 
und Wahrheit zu beweifen, durch willige 
Folgſamkeit gegenüber ihren Weijungen 
und Wimfchen, durch aufmerfjame Pflege 
in den Tagen der Krankheit, durch treue 
Unterjtügung in den Qagen des Alters. 
Wie läht fie Vater- und Mutterliebe ie 
ganz vergelten! Wie fann man je vergü- 
ten, was Bater und Mutter an uns getan 
haben? Und weißt du, wie lange du tie 
noch haft, wie bald fie auf immer von dir 
gehen fönnen? 


Drum lieb’ jo lang du lieben fannit, 
Drum lieb’, jo lang du lieben magjt! 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehit und klagſt! 


Ehe wir heute auseinander gehen, möd)- 
te ih allen noch ein Wort der heiligen 
Schrift zurufen, damit ihr es, bejonders 
aber die, die heute für immer aus diejen 
Räumen ſcheiden, ald Abſchiedsgruß der 
Schule mit hinaus nehmt ins Zeben. Es 
it ein Wort des Apoſtels Paulus, das er 
im eriten Brief an die Theffalonicher im 
t. Kapitel vers 11 und 12 fchreibt,, und 
das alfo lautet: Ninget danadı, daß ihr 
ftille feid und das eure ſchaffet, anf daß 
ihr ehrbarlid wandelt., 


Zwei Mahmuıngen enthalten diefe Wor- 
te: Stille zu jein und das eure zu jchaffen, 
und der Zweck diefer Forderung ilt: daß 
ihr ehrbarlich wandelt liebe Kinder, da iit 
auch der Zweck eurer bisherigen Erziehung 
gewefen, daß ihr in Gedanken, Worten und 
Werfen uniträflih erfunden werdet und 
nur dem nachdenkt, was wahrhaft, was ge- 
recht, was keuſch ift, jeglicher Tugend und 
jeglichen Zobe, das wahrbeitändig das Be- 
itreben der Schule, der Zweck aller Lehre 
in Ermahnung, alles Tadels und aller 
Strafe eurer Zehrer während eurer Schul- 
zeit. Daß ihr auch in eurem zufünftigen 
Leben nicht nur an Alter und Weisheit, 
fondern auch an Gnade bei Gott und den 
Menſchen zunehmet, das ilt unfer aller 
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Wunid und Gebet zu Gott am heutigen 
Tage, und dab ihr euer Lebenlang Gott 
vor Augen und im Herzen habt und eud) 
bittet, in irgend eine Sünde zu fallen, noch 
zu tun wider Gottes Gebot, das iſt hoffe;; 
lid) aud) euer eigner Borjag am heutigen 
Tage. O daß ihr diejes nie vergäßet, daß 
es euch allen, insbejondere denen, die heute 
aus der Schule jcheiden, tief eingegraben 
bliebe im Herzen und euch auf eurem Le— 
benswege mahnend vorangehe, wie eine 
Wolfe bei Tage und eine Feuerſäule bei 
Nacht! 

Als Mittel aber, um ehrbarlich zu wan- 
deln, nennt Paulus zwei: ringet danach, 
daß ihr jtille jeid; ringet danach, daß ihr 
das Eure ſchaffet. Ringet danad), da ihr 
itille jeid! Das gilt zunächſt vom Reden. 
Stillejein widerjtreitet der Natur des Men- 
ihen. Sit doch der Menſch ein gejelliges 
Weſen, das ſich andern gerne mitteilt. Wie 
ſchwer es für viele ijt, zu ſchweigen, das 
erfahren wir bier in der Schule an der Red- 
jeligfeit und Plauderhaftigfeit der Kinder, 
zumal derMädchen, und wie ift draußen die 
Welt voll Redens und Gefchreies der Men- 
ihen! Aber doc mahnt der Apojtel, jtille 
zu jein, und dieſe Mahnung gilt auch euch 
heute und mit Recht. hr alle fteht noch 
im Alter des Lernens, das Leben hat euch 
noch vieles zu lehren, was die Schule nicht 
fonnte. Ein Lehrling aber joll vor allen 
Dingen hören, ſehen und beobadıten, um 
zu lernen, nicht aber viel reden und feine 
Gedanken damit zerjtreuen. Schon die Na- 
tur bat diejes angedeutet, indem fie jedem 
zwei Ohren und zwei Mugen, aber nur ci- 
nen Mund verlieh, damit wir doppelt hö- 
ren und beobachten mögen, ehe wir einmal 
reden. Darum jagt jhon das Schrichwort: 
Reden ilt Silber, Schweigen ijt Gold. — 
Darum laßt eud) lieber um eures Schwei- 
gen willen tadeln, al3 um eurer Rede 
ihelten und bejtrebt euch, im Leben jtille 
zu fein, damit ihr umjomehr Iernet. 

Schweigen jollt ihr aud) in einer andern 
Hinſicht. In der Welt ijt nicht nur viel 
unnüges Geſchwätz, ſondern aud) viel ſchlim— 
mes und arges Reden. Wie oft werden 
nicht durch böſe Zungen die Tatjachen ver- 
dreht, die Wahrheit verdunfelt und da- 
dur die Meinung der Menſchen getrübt 
und gefälſcht; mie oft werden nicht die 
Fehler und Schwächen anderer vergrößert, 
üble Nachreden gefliffentlich ausgebreitet, 
verlegende Reden andern angehängt und 
dadurch Kränkungen bereitet, Unfriede ge- 
fät, Erbitterung und Feindihaft erzeugt. 
So richtet die Zunge oft Schaden an, ob- 
gleich fie ein Fleines Glied ift. Mag nun ge- 
meine Bosheit regieren oder nur Leichtfer- 
tigfeit, Unbedachtſamkeit oder Klatſchſucht, 
die Folgen find diefelben; denn ein aus- 
geiprochenes Wort läßt ſich nicht zurüdru- 
fen, e8 flieget dahin, wie ein abgejchoffener 
Pfeil und verwundet, wen es trifft. Darum 
büte deine Zunge wohl, bald ift ein böjes 
Wort gejagt. O Gott, e8 war nicht bös 
gemeint — der andre aber geht und Flagt. 
Salte deine Zunge feit; rede nichts, das 
du nicht verantworten kannſt, behaupte 
nichts, das du nicht zu beweiſen vermagit, 
urteile iiber nichts, wovon du nichts ver- 


ww“ 

















Ne 


ei⸗ 
de 
lle 


en 
tel 


en 
er- 
JA» 
ibt 
die 
rt, 
tet, 
ind 
ge⸗ 
igt. 
ob⸗ 
ge⸗ 
fer- 
ht, 
us- 
ru⸗ 
ner 
um 
ſes 
bös 
agt. 
das 
ıpte 
ıgit, 
ber- 


ta 








1914. 


ſtehſt. Wenn ihr fo ftille jein lernt in eu- 
ren Reden, jo werdet ihr auch ehrbarlich 
wandeln und Frieden haben mit andern 
und mit euch jelbit. 

Ninget aber danach, daß ihr jtille ſeid 
im Dulden. Das Leben hat nicht bloß Luſt 
und freude, es hat auch viel Leid und Sor- 
ge, und auch dieſe werden euch künftig nicht 
fehlen. Es werden Stunden fommen, von 
denen ihr jagen werdet: „Sie gefallen 
mir nicht.” Aber was wollt ihr tun in 
jolhen Fällen, wollt ihr bei den Leiden, 
die euch treffen, nur wehflagen und jam- 
mern? Ach, was hilft euch euer Weh und 
Ah? Was hilft es, wenn ihr alle Morgen 
befeufzt euer Ungemah? Ihr macht euer 
Kreuz und Leid mur größer durch die Trau- 
rigfeit. Das wollt ihr alfo an foldhen Ta- 
gen tun? Ringet danach, daß ihr ftille 
jeid, antwortet euch der Apoſtel. Aber wie 
ichtwer iſt e8, in Geduld zu tragen, was 
uns auferlegt it, ftille zu fein, wenn das 
Herz aufichreit vor Weh und Leid! Des- 
halb jagte der Apoftel: Ninget danach!“ 
Sa, ringet danach im Glauben an den, der 
Molfen, Luft und Winden gibt Wege, Lauf 
und Bahn; der Wege auch wird finden, da 
dein Fuß geben fann. Ninget danach in 
alaubigem Warten auf ibn, der da Hilfe 
ſendet in der Not, und wenn feine Stunde 
zu helfen gefommen ilt. 

Die Geduld aber iſt die Kunst zu hoffen, 
darıım ſeid auch jtilfe in der Hoffnung. 
Die rechte Sand des Herrn fann alles An- 
dern; ſie fann deinen Mangel in Ueber— 
fluß, dein Unglück in Glück, dein Leid in 
Freude verfehren; jie fann dein SHerze 
löfen von der fo ſchweren Laſt, die du zu 
feinem Böfen bisher getragen haft. — So 
ringet danach, dab ibr ftille feid, ſtill in 
Beziehung auf euer Neden, ftill im Dulden, 
till in der Hoffnung auf die Hilfe des 
Herrn. 

Neben die Forderung „ringet danadı, 
daß ihr ſtill ſeid“, jtellt Paulus noch eine 
ziveite: „ringet danad), daß ihr das Eure 
ſchaffet.“ Was ilt denn dieies Enre? Nichts 
andres, als was euch euer Stand und Pe- 
ruf auferlegt, ſei e8 als Rinder oder EI- 
tern, als Untergebene oder Vorgeſetzte, al3 
jelbititändige Leute oder Bedienitete, je 
nachdem es einem jeden befchieden iſt. Aber 
häufig aeichieht es, dab die Menfchen ſo 
wenig an ihre näditen Pflichten denfen 
und diefe über andere Dinge vernadhläffi- 
gen. Auch ihr, habt ihr immer das Eure 
getan ? Nun fragt euch einmal heute. Wie 
manchmal habt ihr euch diefen euren Pilich- 
ten zu entziehen gefucht, wie manchmal 
nur QTändelei getrieben und eure Arbeit 
nur halb und unordentlich acfertigt, wie 
manchmal ganz und gar unterlaffen, da3 
Eure zu tun? Wie mander von euch hat 
oft nur mit erniten Mitteln, mit Strafe 
und Außerem Zwange dazu gebradht wer— 
den Fönnen, das Seine zu tum, ohne daß 
es immer eine Beſſerung bewirkt hätte 
Wehe denen, die fernerbin fo läſſig fein 
werden! Ihr tretet in das Leben, welches 
viel höhere Anſprüche an euch ftellt, als die 
Schule. Ta gilt euch doppelt Bauli Mahn- 
wort: Ninget danach, dab ihr das Eure 
ſchaffet. Mlle eure Gedanken richtet auf 
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das, was euch zu tun befohlen iſt, denn 
ein zerſtreuter Sinn bringt nichts Rechtes 
hervor; tut auch das kleinſte treu und ge— 
wilienhaft, daß ihr euch ſelbſt an der Aus— 
führung freuen fönnt. Laſſet euch Feine 
Berlodung, fein Vergnügen von dem ab- 
bringen, was eure nächſten Pflichten find. 
Se treuer und bingebender ein jeder an 
dem late, wohin ihn Gott geitellt hat, 
das Seine tut, umfo bejier wird es ihm 
ergeben. Ninget alio danad), daß ihr jtille 
jeid ımd das Eure jchaffet, auf dab ihr 
inner ebhrbarlich wandelt. 

So, gehet denn hin, ein jeglicher feinen 
Weg. Meine herzlichſten Wünſche beglei- 
ten euch. Segne euch Gott der Allmächti- 
ge auf allen euren Lebenswegen; er-be 
wahre euch vor allem Uebel und jchenfe euch 
jeinen beiligen Frieden. Amen, 

In Erinnerung an feine Jugendjahre 
eingefandt von 

A. J. nelſen. 


Unſere Californiareiſe: 


Von David Schellenberg. 
Fortſetzung und Schluß. 

So war die Zeit unſerer Scheidens von 
den lieben Unſern in dem ſchönen Califor— 
nialand denn nur zu bald gekommen, in— 
dem die Reiſezeit unſeres Rundreiſebillets 
nur 25 Tage Friſt hatte. Der Sängerchor 
hatte ſchon einige ſchöne Lieder auch in Be— 
zug auf unſern Abſchied in der Verſamm— 
lung ſchön geſungen. Dann kehrten wir 
zuletzt noch bei den lieben Geſchwiſtern 
Dietrich Ennßen ein, wo wir uns auch noch 
aus Apoſtelgeſchichte 20, 17 bis Ende er— 
bauten, zuſammen beteten, zuſammen das 
ſchöne Lied: „Bei der Arbeit auf der Rei— 
ſe, ſing ich Zionslieder gern.“ recht lebhaft 
ſangen, und die Geſchwiſter mit ihren Kin 
dern uns noch ein ſchönes Lied zum Ab 
ſchied vom herrlichen Wiederſehen vorge 
ſungen, dann ging es Abends um 7 Uhr 
zur Bahnitation. Daſelbſt hatten ſich noch 
mehrere Geſchwiſter aus Reedley eingefun 
den, uns noch zum Abſchied ein Lebewohl 
zuzurufen, wo wir denn, während es drau 
ben regnete, auseinanderſchieden. Es tat 
uns leid, daß wir die in Ausſicht genomme 
ne Abendverſammlung schon nicht beſu 
chen konnten. Auch hatten wir jhon nicht 
die Gelegenheit des vielen Negens halber 
die Geſchwiſter bei Fairmead zu bejuchen, 
jo gerne wir es auch wollten. Dieſes zeigt 
uns, dab alles bier auf Erden nur Stüd- 
werk ilt, und das Vollfommene bis auf eine 
andere Zeit und aufbehalten wird. So 
möchtet auch ihr Lieben Geſchwiſter in und 
um Needley es fo in Liebe annehmen, dal; 
unfer Meilen bei euch fo flüchtig und fo un 
vollfommen war, ımd ihr Lieben Fi Fair 
ınead, ihr möchtet denn diesmal unfern gu 
ten Willen für eine Tet anfchen. Bis 
Fresno famen wir auf den Weg zu euch, 
aber des Regens und Unmetter3 halber fı 
men wir nicht weiter. Nur batte ich noch 
Selegenheit mit dem Pruder Kor. Witten 
berg etwa ein Stündchen am Bahnhofe 
mich iiber ihre Lage in California und der 
Reichsgottesarbeit dafelbit zu unterhalten. 





Wir hatten von Fresno, wo wir umſteigen 
mußten, einen ſehr guten Zug, einen joge- 
nannten „Flyer“, das heißt Schnellzug, 
welcher uns am andern Morgen um 3 Uhr 
nad San Francisco bradıte. Bor der 
Stadt geht es über ein Waſſer an zwei 
Meilen breit, wo dann alle Reifenden zu 
Fuß auf eine Ferry gehen und fo über das 
Waſſer in einen großen praftiiheh Bahn— 
hof fommen. E83 war gerade Zeit, dak wir 
das Frühſtück einnehmen follten, was wir 
denn auch in einem Reitaurant taten. Dann 
wurde von unfer neun eine Nundfahrt auf 


- einer eleftriichen Kar (Zug oder Waggon) 


bejtellt und bezahlt mit $5.00 zufammen. 
Diejelbe fuhr mit uns dur die Haupt- 
ſtraße der Stadt und auch durch andere 
Teile, wo wir dann Gelegenheit hatten, 
nod) manche Bauitellen von denen zu jehen, 
welche einſt von dem Erdbeben fo fchauer- 
lich zerftört wurden, num wohl meiſtens ab- 
geräumt, aber noch nicht alle aufgebaut 
worden find. Die erite Halteitelle war an 
einer erhöhten Stelle, von wo aus man 
faft den ganzen Ausitellungsplag, am 
Meer auf einer ebenen Stelle gelegen, über- 
ſehen fonnten. Manche große Bauten find 
auf demfelben ſchon errichtet worden und 
ſoll bis zum nächſten Nabre noch viel ge— 
tan werden. Dann dürfte es gute Gele- 
genheit geben, zugleich mit diefer Ausſtel— 
fung auch noch den bereit3 fertig geitellten 
PBanamafanal welder bi3 dahin auch dem 
öffentlichen Verkehr übergeben werden ſoll, 
zu befichtigen. Wir durften aetreue Ab— 
bildingen von dem PBanamafanal in Mus- 
ſtellung, auf Tifchen abaebildet, ſehen und 
uns die Großartigkeit dieies Unternehmens 
in etma peraegenwärtigen. Während wir 
abgeſtiegen waren und den Nusftellung$- 
plaß beichanten, murden wir mit einmai 
inne, dab ein Luftſchiff ziemlich hoch dieſen 
Mat umkreiſte, und indem es näher zu uns 
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unferer 
zweiten Saltofiell ©, mo wir much wieder 
etwas anbielten Dann, fo mehr außer— 
halb der Stadt, hielten wir bei einem gro— 


hen Badehauſe eine ziemliche Beit an und 
nahnten dieielbe in Augenſchein. E3 ma: 
ren in den Boderäumen nerichiedene Sallen 
mit erwärmten Mailer und oben mit Glas 
dach. Da maren viele, die ſich badeten 
aröhere und Fleinere. Viele rutichten auf 
alatten Brettern - mit Seitenleiften von 
oben ins Waſſer hinein, welches eine Quit 
war, anzufehen, wie froh die jüngeren da— 
bei waren. An der andern Seite des Rund 
nanges und in der Mitte desielben waren 
alferhband Sehenswürdinfeiten und Alter 
timlichfeiten au befehen ausgeſtellt. Zu— 
nächſt waren zwei Seelöwen ausgeſtopft 
ausaeftellt. Der arökte, 125 Nahre alt und 
2000 Pfund ſchwer. Dann lag eine 3000 
Xahre alte hinefiche einbalfimierte Mumie, 
welcher Körper noch ziemlich fennbar war, 
nur der Kopf war meiltens aus Knochen. 
Am Ende Stand ein ausgeſtopfter, roter 





Stier, 9 Jahre alt gewejen, und 4180 amıe 
rifanische Pfunde an Gewicht. Ein amerifa- 
nifches Bud hat 4 Pfund mehr an Gewicht 
als under ruffiihes Bud. So gab es an 
diefem Ort vieles Sehenswerte, was nicht 
alles in ſolchen furzen Bericht einzufalfen 
geht. Dann gabs nod) eine lette Halteftal- 
le, wo wir austraten und an den Meeres- 
itramd gehen durften An einigen bervor- 
ragenden Felſen imMeer fahen wir größere 
u. Kleinere Seelöwen in Menge „berumfaui- 
ern“. Es ilt ein ſeltſamer Anblid, dieje 
jeltfamen Tiere, mit ihren jeltiamen teils 
Füße und Floſſe, jo in ihrem Treiben „be- 
rumfauern“ zu ſehen. Diefe Ausficht war 
ſchon außerhalb der Stadt und von da ging 
es wieder zurüc zum Bahnhof. Auf un- 
jerer Rückfahrt umfuhren wir auch noch 
den Golden Gate Park, gingen aber, weil 
es hier jegt Winter heißt, nicht hinein. Es 
joll im Sommer, die hübſchen Blumenbee- 
te und die Klinderipielpläage mit mandem 
andern Sehenswerten, ein wunderhübjcher 
Aufenthaltsort fein, wovon liebliche Bilder 
auf Poſtkarten Zeugnis ablegen. Zurüd 
bon unſerer Nundreife angekemmen, muß 
ten wir uns jagen, dab diejes, für 56c auf 
den Mann, eine billige Fahrt geweien jer. 
Wir gingen in ein anderes Reſtaurant, wo 
uns das Mittagelien jchon ganz gut munde 
te. Es war an diefem Tage, nad) vorher 
gegangener Regenzeit, wunderſchönes Wet 
ter; bei uns würden wir e8 Maimwetter 
nennen. Dann gingen die anderen ſich 
Neuigfeiteu aufluchen, während meine liebe 
Frau und ich im Wartefaal verteilten, wo 
oben auf einem andern Stod ein Ausitel 
Iungsplag war mit allerlei kaliforniſchem 
Obſt und allerlei andern Produkten, wel- 
des wir in Augenſchein nahmen. Es !it 
ein Unterjchied zwischen dem dortigen Obit 
und jolhem aus anderen Gegenden. Wein- 
trauben von 7 bis 9 Pfund je eine Traube 
Eine Zucderrübe in einem Glas in Spiri- 
tus, Gewicht 55 Pfund sichwer, angegeben 
Zulegt ging man durch die Zimmer, mit 
allerlei Sadyen darin ausgejtellt, hindurch, 
und da man es recht befab, war e8 aus ei 
nem Baumitamm ausgearbeitet. Sier oben 
war ein jtiller friedliher Platz, wo ich mid) 
denn auch niederjegen und fchreiben durfte. 
Und dann die fchönen, duftenden Blumen, 
wo von Händlern mandes jchöne Bouquet 
‚berfertigt und an Liebhaber verkauft wur 
de. Wir hatten diefe Szene eine Zeitlang 
vor unjern Augen. Doc die Zeit verging 
uns aud bier jchnell, und weil wir nicht 
Luſt hatten, in dem Gewühl der Stadt zrı 
übernadten, jo fuhren wir abends um *8 
Ihr mit unferm Zug ab, und traten von 
diejer Weſtküſte aus unfern Rüdweg an 
Am andern Tag durften wir noch etwa bis 
3 Uhr nahmittags die ſchöne Californiage 
gend mit ihren Städten und hübſchen Yar 
men und lieblihen Gärten beim Durchfab- 
ren ſehen, wo wir dann die Grenze nad 
Nevada pailierten. 

Ter Staat Nevada iit lange nicht fo be 
wohnt als California. Doc findet man 
auch ſchon Stellen, wo Seimitätten ausge 
geben werden zu armen, wo die Leute es 
mit Yucderrüben und anderem verſuchen 
jollen, Auch find Orte in gewiſſen Tälern, 
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wo noch Graswuchs it, daß dort weitläufig 
Farmer wohnen, welche meiſtens Viehzucht 
treiben. So kamen wir denn, nachdem wir 
durch Berge gefahren waren, auch wieder 
durch viele Tunnele, am andern Tage um 
157 Uhr des Morgens nad) der Stadt Salt 
Lake Eity, Utah. Viel Schnee hatten wir 
auf den Bergen angetroffen, und aud bier 
fing es an tüchtig zu ſchneien, zulegt in 
siemlid; großen Floden. Indem wir hier- 
ſelbſt Zeit hatten bis %3 Uhr nachmittags, 
jo beſchloſſen wir, den wichtigen Tempel 
plat der Mormonen zu befehen. Wir gin- 
gen eine ziemliche Strede zu Fuß dahin. 
Weil wir eine nette Geſellſchaft waren, jo 
erhielten wir auch bald einen Führer, wel- 
cher uns die wichtigen Orte zeigte und uns 
manches dabei erflärte. Nebenbei nahm er 
die Gelegenheit wahr, uns aud die Lehre 
und das Leben der Mormonen zu erflären 
und wichtig zu machen. Es find großartige 
Unternehmungen, die fie gemacht haben; 
der großartige Tempel, in welchen wir aber 
nicht hineingehen durften, weil das eigent- 
lih ein Privatgebäude ilt, und dann das 
große Tabernafel, dieien großartigen und 
funitvollen Bau. Er foll inwendig 250 
Fuß lang, 150 Fuß breit und 75 Fuß hoch 
jein, und bat imvendig eine Eiform mit 
einem Chor an beiden Seiten und hinten. 
Diefer große Raum faßt 10- bis 12,000 
Menichen. Eine großartige Orgel iſt auf 
dem anderen Ende von unten bis oben mit 
den großen Pfeifen aufgeitellt und neben 
derjelben etwa an 500 Sitzplätze, wohl für 
Sänger, auf ziemlich erhöhter Plattform 
Das Merkwürdige in diefem Gebäude ilt, 
dal der Schall nicht weggeht. Man hört 
e3 auf dem andern Ende, wenn bier auf 
diefem Ende jemand lilpelt und jtill redet, 
oder lich die Hände reibt oder eine größere 
Nadel auf den Tiſch fallen läßt. Wir waren 
felber Ohrenzeugen und wunderten uns 
darüber. Much das rundliche Dach joll 
wunderbar gebaut fein Es ilt, wie der 
Führer fagte, 10 Fuß did, von Holzſtücken 
in freuz und auer in einander gefügt fich 
tragend, und’ nur mit hölzernen Nägeln 
befeitigt und diejes Gebäude bat feinen Bo 
den und auch feinen Pfeiler. Auch der gan 
ze Plaß, mit verfchiedenen Fleineren Ge 
bäuden jieht pradhtvoll aus. Bor dem Ein 
gang iſt ein hübicher Teihbafin, in welchem 
viele größere und Fleinere Goldfiiche her— 
umſchwimmen: es it lieblih anzuſehen, 
und das frifche Waller, welches aus einem 
in der Mitte itehenden Pfeiler binauftröp- 
felt, erbält foldhe munter. Mir tat es leid, 
daß wir nicht? von dem prachtvollen See 
zu fehen befamen; unier Weg führte uns 
diesinal um denfelben herum, und in dem 
Regen und Schnee gab es feine beiondern 
Fahrten dahin. 


Mittwoch den 25. Februar fuhren wir 
um 2 Uhr nachmittags von dem praftiich 
eingerichteten Bahnhof in Salt Lake City 
ab. Es ſah winterlidy aus, indem die Ber 
ge an beiden Seiten mit tiefem Schnee be 
deckt waren. Erit gings einige Beit in Ebe 
nen, dann jchlängelte fich der Zug wieder 
bergauf in wunderbarer Windung. An 
einigen hohen Stellen fann man niedriger 
herab mehrere PBahnlinien zugleich jehen, 
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auf welchen wir ung hinaufgejchlängelt hat- 
ten. Man verbefjert eine gewiſſe Strede 
diejer Bahnlinien, damit fie nicht mehr fo 
jteil, wie früher, gehen darf, wozu die Ge- 
ſellſchaft 2 Millionen Dollar bewilligt hat. 
Die Folge davon ift, daß man jegt im 
Schnee bergauf nur 2, höchſtens drei Loko— 
motiven braucht, wo man früher 4 bis 5 
braudte. So famen wir denn Donners- 
tag vormittag wieder nad) Pueblo, wo wir 
unjere deutſche Familie, namens Weyands, 
wieder auffuchten, wieder gut geſpeiſt wur- 
den und uns eine Zeitlang mit ihnen un- 
terbalten fonnten. Auf diefer Strede tra- 
fen wir unerwartet mit unferem General- 
agenten, welcher uns dieje billige Rundrei— 
je ausgewirft hatte, zujammen, welcher ſich 
jehr dafiir intereffierte, daß uns dieſe Reije 
gut gegangen und wir bewahrt geblieben 
feien. Wir famen Freitag den 27. Febru- 
ar wohlbehalten in Silldboro an, wo die 
lieben Unſern bewahrt geblieben. Ich jchlie- 
he nun mit dem Bericht; meine Eindrücde 
itber diefe unſere Reife und California er- 
wähne ich, jo Gott will, ein andermal. Wir 
fühlen uns danfbar unferm Gott gegen- 
über, daß er uns jo wohl bewahret bat. 
Ihm jei Ehre und Anbetung dargebradt 
num und in Ewigfeit. Mlle lieben Leſer 
grüßt von Herzen 


D. Schellenberg. 
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California. 


Newhall, California, den 8. April 
1914. Einen Gruß der Liebe zuvor! An- 
geregt durch zwei Aufſätze in der Rund 
ihau, in denen nad) uns gefragt wird, will 
ich etwas von uns willen laffen. Die nad) 
ung fragen find Peter Töws, Protakoma, 
Sibirien, und Nafob Wiens, Paſha Tſchok— 
maf, Rußland. E3 wird gefragt nad) Pe— 
ter Neufelds und Franz Gooßens. Wir, 
Reter Neufelds, find beide noch am Leben 
md fomehr gefund, aber ſchon ziemlich 
gebrechlich und ſchon 76 Jahre alt. Ich 
bin ſchon etwas darüber und meine liebe 
Frau noch drei Monate hin. 


Dies Schreiben gilt eigentlich unſern 
leiblichen Geſchwiſtern und allen ihren 
Kindern. Da ſind: Franz Quirings, Mem— 
rik; Iſaak Dücken, Sibirien, bei Barnaul, 
und Jakob P. Neufelds, Pawlodar, Sibi- 
rien. Dann der Geſchwiſter Kinder: Jo 
hann Kliewers Kinder und zwei Kinder 
von H. Warkentin, alles Kinder meine 
verſtorbenen Schweſter, Blumenort, Sag— 
radowfa. Dann alle Kinder oben genann 
ter Quiringd, Dücken, Neufelds, Rinder 
von Rornelius Borns, früher Landskrone; 
Peter Edigers Rinder, früher Sparrau 
Dann find noch Franz Martens, eine Aga 
netha Regier von Paulsheim. Ich weik 
nicht, ob ich alle getroffen habe; aber fie 
alle und die übrigen Freunde und alle, die 
dies leſen werden und ſich unfer erinnern, 
jind hiermit berzlih gegrüßt. Da man 


nicht an alle fchreiben fann, nehme ich die 
Rundſchau zubilfe, Seid fo gut und jchreibt 
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uns, damit auch wir willen, wo ihr wohnt 
und wie e8 euch geht. 

Da iſt der liebe Neffe Jakob Martens, 
Memrif, der jchrieb uns nodı öfter, aber 
wir haben auch lange nichts von ihm erhal- 
ten. Dann iſt noch der I. Neffe Joh. Klie— 
wer, Olgafeld, auf dem Fürftenlande, von 
dem ich jhon lange gehofft, etwas zu hö— 
ren. Bitte, lieber Nohbann! Doc ermwar- 
ten wir auch von allen zu hören. Wir wer— 
den wohl nicht vielmal jchreiken. 

Dann wird noch nad Franz Gooßens 
gefragt. Er, Gooßen, iſt jhon über 10 


Jahre tot, aber fie, eure Tante, lebt noch 


und ilt jhon 91 Jahre alt, ſonſt wohl noch 
rüftig, aber ganz taub und fann auch ſchon 
ſchlecht ſehen. Ihre Adreſſe iſt: Heinrich 
Gooßen, Taloga, Oklahoma, Nordamerifa. 
Unſere Adreſſe iſt: Peter Neufeld, New— 
hall, California. Dieſer Adreſſe muß in 
Rußland noch in ruſſiſcher Sprache zuge— 
ſetzt werden: Vereinigte Staaten von 
Nordamerika. 

Alle herzlich grüßend, eure Geſchwiſter, 
Onkel und Tante 


Peter und K. Neufeld. 





Kanſas. 





Minneola, Kanſas, den 11. April 
1914. MWerter Editor! Ich wünſche auch 
dir in diefer Morgenitunde einen glüdli- 
hen Ditertag und froben Auferſtehungs— 
morgen. 

Wir haben vergangene Nacht bier noch 
Schnee befommen, der das Feld ganz weiß 
bededt hatte. Da unſer Getreide ſchon ei- 
nen guten Forfichritt gemacht hat, wird 
diefer Schnee noch wieder eine gute Sal- 
be für dasfelbe jein Möchten wir doc) 
nicht vergejien, dem Herrn die Ehre zu 
geben. 

Die Schweiter Erih W. ift noch immer 
franf, und es iſt noch nicht zu willen, wel— 
hen Weg es enden mag. Mit Schweiter 
Maria Wiebe it es jekt wohl wieder et- 
was beſſer. 

Wie ich erfahren habe von Geſchwiſter 
Johann Wipf, dann fahren die heute ab 
nad) Inman zu den Diterfeiertagen, die- 
jelben dort bei feinen Geſchwiſtern zu fei- 
ern. Geitern nachmittag hielten wir hier 
unfere öffentlihe Schulmeeting (Berjamm- 
fung) ab. Alles hat fich auf derjelben jehr 
gut abgewwidelt und wir durften unfere 
alten Beamten wieder ihre Pläße einneh- 
men lafien. Hoffentlich gibt e8 auch ihnen 
wieder Mut und Freudigfeit, ihre Arbeit 
zu tun. Am eriten Dienstag nad den 
Diterfeiertagen gedenfen wir auch mit 'der 
deutihen Schule anzufangen, weldhe durd 
die Lehrerin Maria Knak von Hilldboro 
geleitet werden jol. Wir wünſchen ihr gu— 
ten Erfolg. Geſchwiſter Benjamin Goths 
nedenfen ſich diejes Frühjahr ein jehönes 
Haus und Stall zu bauen. Wenn man al- 
les jo beobachtet, was hier in Ford Coun— 
ty gewirft wird, Fommt man zu dem 
Schluß, daß der Grund bier doch einen gu 
ten Edelitein in fi haben mu. Mr. 
Löffler von Inman iſt gegenwärtig bier 
und fucht fich eine Farm. Es gefällt ihm 
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hier jehr und iſt ihm jegt ſchade, dab er 
nicht ſchon früher gefommen iſt, ald das 
Zand no billig war. Er hatte ſich da- 
mals ſchon etwas gefauft. Nun wir wün- 
ihen ihnen viel Glück zu ihrem Vorhaben 
in Ford Connty. Gruß von 

Seinrid und Marg. Epp. 





Inman, Kanſas, den 16. April 1914, 
Die Oftertage find wieder vorbei und man- 
ches Wichtige haben wir in denjelben wie— 
der gehört, und man betet, dab der Herr 
das gehörte Wort zum bleibenden Segen 
machen möchte. 

Am stillen Freitag hatten wir unfere üb 
lihe Verſammlung am Vormittag. Am 
Abend hielt der Miſſionsverein von Thabor 
College ein Miffionsprogramm ab. Die 
Verſammlung war groß und die Stüde, die 
gebradht wurden, waren gut. Möchte der 
Serr das Werf der Million fegnen und nod) 
viele willig machen. die Friedensbotſchaft 
hinauszutragen, nicht nur in unjerm Lan— 
de allein, fondern auch bis in die fernften 
Heidenländer. 

Der erite Oſtertag war für uns zum be 
fonderen Segen, da 17 teure Seelen dic 
Vergebung im Plute des Lammes gefunden 
und noch an demjelben Tage durd die Tau 
fe einen öffentliden Bund mit Gott auf- 
richteten. Die Berfammlung wurde von Br. 
Cornelius Thießen mit Pil. 34, 2—10 
eröffnet. In der Gebetsitunde Sprachen ſich 
noch eine Anzahl Brüder findlich im Gebet 
aus, Br. D. €, Harder von Hillsboro folg 
te mit 1. Cor. 16, 13. 14. 

Velteiter Johann Efau las 1. Pet. 2, 21. 
Er hob befonders vor, wie Jeſus uns ein 
Vorbild geweſen ilt in feinem Erdenleben. 
Sn feiner Nugendzeit hatte er Genuß am 
Worte Gottes; ſchon als Knabe von 12 
Sahren finden wir ihn im Tempel fich mit 
den Lehrern befragend. Ferner war °r 
feinen Eltern gehorfam. Auch wurde er 
uns ein Borbild in der Taufe. Er bewies 
au darin Gehorfam, Matth, 15. Ferner 
fprah er noch über die Form der Taufe 
und gab Grund an aus dem Wort Gottes, 
warum wir hinausgehen und durch Unf 
tauchen die Taufe an den Gläubiggeworde 
nen üben. Dann wurden nod zwei Fra 
gen, gejtütt auf Joh. 6, 61 und Apgſch. 5, 
31 den Täuflingen vorgelegt, welche befrie- 
digend beantwortet wurden. Zum Schluß 
wurde noch gebetet; auch die Täuflinge 
beteten. Dann ging e8 zum Waffer, wo ih 
nen noch zwei fragen vorgelegt wurden, 
und nachdem fie diejelben beantwortet bat- 
ten, wurden fie vom Melteiten Ejau getauft. 

Zum VBerfammlungshaus zurüdgefehrt, 
wurde noch ein gemeindaftlihes Mahl av 
halten, und nachmittags wurden die Neuae 
tauften durch Sandauflegung und Gebet in 
die Gemeinde aufgenommen. 

Am zweiten Feiertage unterhielten wir 
das heilige Abendmahl. Die Verſammlun 
den waren alle gut befucht und die Beteili 
gung war rege. 

Möchte unſer aller ernites Bejtreben 
fein, die wir Rinder Gottes geworden find: 


Bis an mein Ende hin 
Will ich nicht wanfen 





Von meinem Chriſtenſinn 
Und Seilsgedanfen u. j. w. 


Grüßend, 
G. D. Willems, 


Göſſel, Kanſas, den 12. April, 1914. 
Von hier iſt zu berichten, daß wir, nachdem 
wir einige Nachtfröſte gehabt, nun ſchönen 
———— und fruchtbares Wetter ba 

en. 

Sc berichte noch, dab heute Begräbnis 
it; nämlich ift Br. David Schmidt, wel 
her Schiwiegerfohn des alten Predigers 
Heinrich Richerts war, nad) einem Furzen 
Leiden in die Ewigfeit hinübergegangen. 
Hoffentlich wird fpäter noch von feinem Le— 
benslauf gejchrieben werden. 

Geſchwiſter Cornelius Voths ihr Sohn 
verunglüdte bei einem Gaſolin Engine, wo- 
bei ihm das Fleifh vom rechten Arm bis 
auf den Knochen abgerifien wurde. Dürd 
die Hilfe des Arztes heilt es jchon. 

Wir ſchauen jehnfüchtig aus nad) Berich- 
ten in der Rundſchau oder Briefen von 
Freunden in Amerifa als aud) in Rußland, 
befonders von Köhns Familie, Stepanow- 
fa, DOrenburg. Weil ich ihnen durch die 
Rundihau und aucd einen Brief gejchrie 
ben habe, möchte ihnen dies Schreiben ein 
Sporn fein, und die Freude zu machen. 
Wir wünſchen allen Leſern der Rundichan 
einen ſchönen Diterfegen nachhaltig, 


Sohn. Both. 





Miflonri. 

Clinton, Miſſouri, den 10. April 
1914. Bier in Miffonri haben wir Regen 
über Regen. Die Erde iſt zum Weberlau- 
ten voll Waller. Der Fluß war über alle 
Ufer gegangen, und die Filche, jo dumm 
wie fie find, famen in flaches Waſſer und 
ließen fi fangen. Sie werden mit Ga— 
bein und ihmalen Brettern aus dem Waſ— 
jer geworfen, und es find gar micht Fleine, 
jondern ſolche, die bis 10 Pfund ſchwer 
iind. Es gibt Leute, die eflen feine Fi- 
iche, fie jagen, fie find nicht ehbar. Sie 
rühren fie nicht an und jagen „Pfuil“ zu 
denen, die fie ejfen. Ja, man muß dabei 
bleiben, was gefchrieben jteht, und wir le— 
fen 3. Moje 11, 10: Alles aber, was nicht 
Floßfedern und Schuppen hat im Meer 
und in den Bächen unter allem, das fich 
reget im Waſſer und allem, was lebt im 
Waffer, foll euch eine Scheu ſein. Aber die 
Fiſche, Die Flohfedern und Schuppen ba- 
ben, iſt erlaubt zu eſſen. Als Jeſus nad 
feiner Auferſtehung eines Morgens an 
dem ſchönen See Tiberias jtand, jahe er, 
daß fein? Nünger feine Fiſche gefangen 
hatten, und wahricheinlih hatten fie Hun 
ger, fragte Zeſus: Minder, habt ihr nichts 
zu eſſen? Sie antworteten ihm: Nein. 
Darauf ingte er ihnen, wie fie das Net 
auswerten jollten, und fie fingen eine 
Menge Fiiche und hielten das Mahl, beite- 
bend aus Rrot und Fiſchen und ſonſt nichts 
mehr, Das hatte Jeſus feinen bungrigen 
Jüngern verihafft und ihnen zugerufen: 
Kommt, und haltet das Mahl, ob. 21, 9 
—18, 





David Dirkſen, Schweſter Gäde ıhr 
Bruder, hat diefe Gegend verlajien. Er 
wollte nad) Idaho und dort ein Viertel 
Land aufnehmen. Immer für andere Leu— 
te arbeiten. war ihnen jchon genug. 3. 3. 
Orthner hat jein Land verfauft und ift zur 
Stadt gezoaen. Er und Familie bewoh- 
nen das Haus, in weldem Schweiter 
Speht wohnt. Dieje hat wiederum alle 
ihre Sachen eingepadt und ift nach College 
View, Nebrasfa, aezogen. Dort hat jie 
ihr eigenes Haus und. braucht nicht Rent 
zu zahlen. Die Leute, welche in demiel- 
ben wohnten, zabhlten ihr feine Rent, fon- 
dern beſchädigten da® Haus nur. Schade, 
da fie fortaezogen it, fie war eine jo 
wohlmeinende Schweiter. Konrad Heins, 
die hier zur Schule gingen, haben ihre Sa- 
chen auch gepackt un® in allem Regenwet 
ter, das wir legten Montag hatten, mußte 
es zum Pohnbof gefahren werden. hr 
Ziel EN Dakota. wo fie im Miftiionswerf 
arbeiten wollen. 

Sm Seminar hat es einen Wechſel gege- 
ben. Br. Gallion, der die Ueberjicht über 
die Studenten hatte, zog aus dem Heim 
und wohnt allein. Pr. Sarder hat jett die 
Ueberſicht ibernommen und bewohnt Gal- 
lions verlafjfene Zimmer. Es muß eben 
jemand jein, der daS Wohl der Scüle 
iiberfieht und Ordnung halt und, was da- 
mit noch alles verbunden ilt. 

Geſchwiſter Yadens wollen nädite Wo— 
de auch von hier abreifen. Ihr Biel iſt 
Waſhington. Die englifchen Gejchwilter 
hierſelbſt jollten zu einer Gemeinde orga- 
niliert werden. Als wir nun zufammen 
famen und der Aft geichehen follte, waren 
fie nicht dafür, fondern wollten noch unter 
deutfher Herrſchaft bleiben. Die große 
Mehrzahl der Geſchwiſter find ja aud) 
Deutiche, und dag Seminar fol deutſch 
bleiben. Der Meltejte, die Diafonen, 
Schreiber und Schatmeilter find ja aud) 
deutich. Ich hofẽte, wir bleiben deutſch noch 
für lange Zeit. Ich will deutſch bleiben, 
ſo lange ich lebe. Deutſche Sitten und Ge— 
bräuche gefallen mir doch viel beſſer, wie 
die engliſchen. Sogar das deutſche Chri— 
ſtentum gefällt mir beſſer; es iſt mehr 
ernſthaft und ſtichhaltiger, wie das engli 
ſche. Wenn die deutſchen Mütter ihre Kin— 
der beten lehren: „Fürchte Gott, liebes 
Kind; Gott der Herr ſieht und weiß alle 
Ding',“ dann lehren ’e dieſelben auch zu— 
liebe es nicht, wenn beim Beten die Hände 
auf dem Rüden zuſammen genommen wer 
den, oder die Arme werden über einander 
gefreuzt oder herabhängen gelaffen. Ich 
habe das jchon vielfältig geiehen, und das 
iſt nicht eine ſchöne Sitte; es fieht ein 
fach nicht ehrfurchtsvoll. (ES gefällt uns 
auch nicht; aber der Herr fiehet das Herz 
an. €».) 


Sacob Thomas. 


Mebrasfa. 


Beatrice, Nebrasfe, den 9. April 
1914. „Des Menſchen Sohn ilt nicht ae- 
fommen, dab er fich dienen lafle, jondern, 
daß er diene, und gebe fein Leben zur Er- 
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löfung für Viele.” Das war der köſtliche 
Sprud, den unfer Meltefter Gerhard Ben- 
ner feiner Aniprache zum Grunde legte bei 
dem schönen Feſt der Einfleidung der 
Scweiter Gertrude Düd in das Amt einer 
Diakonifiin am Sonntag, den 15. März. 

Innigen Anteil nimmt unjere Gemeinde 
an allen Vorgängen in unſerm SHojpital, 
und die aroße Liebe und Hochachtung, die 
fie allen Schweitern darin entgegenbringt, 
befundeten auch die ſchönen eingeübten Ge- 
jänge, welche das Feit, auf welchem meh- 
rere unſerer Prediger ſprachen, erhöhten. 
Der frohe, glückliche Ausdruck im Geſicht 
der neuen Diakoniſſenſchweſter bezeugt, 
da fie hohe Befriedigung in ihrem Beruf 
gefunden, in der dienenden Xiebe, in der 
fie ihrem Heilande nachfolgen möchte. 

Wenn wir von unſern lieben PDiafonij- 
ſenſchweſtern reden, vergeſſen wir wohl zu 
leicht und oft, der treuen, felbitverleugnen- 
den Liebe unſers Glaubensbruders Franz 
Penner zu gedonfen, welcher ſchon feit der 
Einweihung unſers Diafonijjenhaufes in 
demfelben mit feiner fräfaigen, faſt unent- 
behrlih gewordenen Hilfe iiberall, wo es 
not tut, liebevoll allen zur Seite jteht. 

Es bat der liebe Gott bier in unferer 
Gemeinde unfern Glaubensbruder Jakob 
Wiebe am Sonntag, den 30. März einein 
halb Uhr Morgens im Alter von 77 Jah— 
ren, 8 Monaten und 27 Tagen aus diejem 
Leben gerufen, um, wie wir zuderfichtlich 
hoffen, ihn in fein Neich aufzunehmen um 
des Verdienites Jeſu Ehrifti willen, dem er 
geglaubt ımd vertraut bat. Er ftarb an 
Zungenentzündung und Herzſchwäche. Das 
Begräbnis fand am 1. Mpril ftatt, und 
fprach unſer Artteiter im Haufe über den 
Tert: „Nun Herr, weh foll ich mich trö- 
ſten? Ich hoffe auf dich,“ und in der Kir— 
che Prediger Sohannes Penner 2. iiber die 
Worte: „Weine nicht, fiehe, es hat über- 
wunden der Löwe, der da ilt aus dem Ge 
schlecht Juda.“ 

Der Veritorbene wurde in Herrenhagen 
bei Marienburg in Weſtpreußen am 3. Ju 
li 1857 geboren Seine Eltern waren die 
Eheleute Isbrand Wiebe und Maria Wie- 
be, geb. Wiebe. Am Pfingſtfeſt 1857 wur 
de er in Heubuden auf das Bekenntnis jei- 
nes Glaubens getauft vom damaligen Ael— 
tejten Gerhard Penner, dem Vater unſers 
jeßigen, bald 78-jährigen Aelteſten Ger- 
hard Benner, Im Sabre 1872 verheirate- 
te er fich mit der damaligen Nungfrau Ma- 
ria Epp. Dieſe Ehe feanete der Tiebe Gott 
mit acht Kindern, drei Söhnen und fünf 


Töchtern. Sein irdifcher Beruf war die 
Farmerei. Im Nahre 1888 fam er mit 


feiner Familie bier nad Amerika. 

Sein Heimgang wird jchmerzlid emp 
funden bon feiner tieftrauernden Witwe, 
drei Söhnen, drei Schwiegertöcdtern, fünf 
Töchtern und 20 Großfindern. 

Dann hat bier am 2. April ein frohes 
und gejegnetes Hochzeitsfeſt Tiattgefunden. 
Nev. Jakob Epp, früher Miſſionar unter 
den Hopi⸗-Indinnern in Arizona, jet Ael— 
teiter und Zehrer in Oflahoma in der Ge- 
meinde Mono, wurde mit Nohanna von 
Steen, Tochter der Eheleute Heinrich Gu— 
ſtav und Helene von Steen, geb. Wiebe, 
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von unſerm Nelteiten zum Bunde der hei— 
ligen Ehe eingeiranet. Der Traurede wur— 
de das Gatteswort zum Grunde gelegt: 
„Sehe hin mit Frieden, der Gott Israels 
wird dir acben die Bitte, die du von ihm 
gebeten haft.“ 

Die beiden lieben Rinder von Rev. Epp 
fagten zuiammen mit dem Fleinen ange: 
nommenen Hopi Mädchen, welches von ih- 
ren Stammesgenofien zum Verhungern 
ausgejeßt worden war, als ihre Mutter 
itarb, Tiebliche, von der Schweiter Sillegan- 
da van der Smiſſen gefertigte Gedichte auf 
Dieje drei Kinder lieben einander, wie rech— 
te Geſchwiſter, und doch wird das Hopi- 
Mädchen wohl zu ihrem Volk zurücdfehren 
müſſen, denn wie noch fürzlih Miffionar 
B. W. Penner aus Indien ſchrieb: „Alte, 
an Erfahrung reihe Miſſionare haben ge 
jagt: Es iſt nit aut, jo ein Kind unter 
Weißen zu behalten. Es wird dadurd) jei- 
nen Stammesgenoffen entfremdet, e8 ver 
liert die Liebe zu den Seinen und das Ge 
fühl der Zujammengehörigfeit mit feinem 
Volk.“ 

AmHochzeitfeft erfreute Rev. Epp die ver 
jammelten Gäſte durch Vortragen auf dem 
Drgan und Singen des befannten Liedes 
vom himmlischen Serufalem, 304 die Her 
zen dahin, wo unſer aller ewige Heimat 
it nach rechtem Kampf und Sieg durch da3 
blutige Verdienſt unſers SHeilandes Jeſu 
Chriſti. 

Wir haben hier kaltes Wetter; die Win 
terſaaten ſtehen bis jetzt ſehr günſtig. Mit 
freundlichem Gruß an alle Leſer. 

Andreas Wiebe. 


Süd-Dafota, 
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Marion, S. Dakota, den 13. April, 
1914. Lieber Editor und Freunde bier 
und in Rußland, feid alle herzlich von uns 
gegrüßt! 

ch will euch berichten, daß wir alle ſchön 
geſund find, und euch fragen, was ihr dort 
in der alten Heimat, Rußland, macht. Lie 
ber Schwager und Schweiter, jchreibt mir 
doch, ob unfer Bruder Nafob tot iſt. Ich 
habe nämlih von Abraham D, Mlaben, 
Schardau einen Brief befommen, ‘aber da 
von haben die Klaßens Brüder nicht ge- 
jchrieben, daß er tot it. 

Sch bin drei Wochen krank geweien, aber 
jetzt wieder befler. Meine Frau ift in Oma- 
ba, Nebrasfa, beim Augenarzt gemwefen und 
hat ich den Star am Auge jchneiden laſſen. 
Sie ilt Jakob Bornns Tochter Anna von 
Landskrone. 


Hier haben die Leute jetzt Saatzeit. Ich 
babe mein Land verrentet (verpadhtet). 


Daß der alte Derf Thieken, früher Bor 
denau, Rußland geſtorben ift, diene allen 
Pordenauern und allen, die ihn fennen, 
zur Nachricht. Er ſtarb anfangs DOftober 
1913. 

Lieber Schwager, ich will dir berichten, 
dab ich deinen Vetter Peter Bogt, der in 
Kanſas wohnt, einmal beſucht habe. 
ne Frau ift die Nichte meiner Frau. 
der Seite meiner Frau find da Kornelius 
und Jakob Martens Minder undKornelius 
Bornns Rinder. Bon des Vaters und der 


DR 
S2l- 


Ron 











er 
he 
nd 
1, 
on 


sc) 
t). 
or 

len 
en, 
ber 


en, 
in 


ton 
ius 
ius 
der 











1914. 


Mutter Seite ſind auch noch viele Freun— 
de, die wir nicht alle nennen können. Sie 
alle ſind gebeten um Nachricht. Falls ei 
ner oder der andere der genannten oder 
nicht genannten Freunde die Rundſchau 
nicht hält, möchten Leſer derſelben ihm dies 
zu leſen geben. Dank im Voraus. Liebe 
Schweſter, berichte uns doch von Jakob 
Löwens, wo ſie wohnen. Alle herzlich grü— 
bend, 

Seinrih und Anna Schröder. 





Garpenter, S. Dakota, den 13. 
April 1914. Ich fomme heute mit einer 
Trauerbotichaft vor die Leſer der Rund— 
ſchau, indem ich den Sindern und Ver— 
wandeten der Frau Walter von ihrem 
Leiden und Sterben berichte. 

Kun, uniere Schwägerin, die Frau mei- 
nes Bruders Joſeph Walter, wurde nod) 
vor Weihnachten 1913 franf und batte 
Leibſchmerzen. Man dachte ja nidt an 
etwas jo Schlimmes und hoffte, eg werde 
wieder bejler werden. Doch es wurde im- 
mer jchlimmer und dann jtellte jich Nei- 
ben ein und die Schmerzen waren fait un 
erträglich. Sie fühlte fi auch jo übel, 
dal fie immer erbrecdhen mußte; den Ge— 
ruch beim Kochen konnte jie nicht ertragen. 
Dann hatte fie es mit der Luft jo jchwer, 
da es faft nicht anziehen war. Nad) 
Weihnachten rief der Bruder den Doktor 
von Doland, der aber hatte nicht Hoff- 
nung. 

Sie wurde dann doch ſcheinbar beſſer, 
aber ſpäter wieder ſchlechter. Dann rief 
er den Doktor wieder, aber er kam nicht. 
Er ſprach mit ihm durch das Telephon 
und forderte ihn auf, nad) Doland zu 
tommen. So wurde es denn aud. Er 
aab ihm mehrere Sorten Medizin zum 
Einreiben. Es ſchien auch zu helfen, doc) 
hielt es nicht lange vor; e8 mußte im 
mer wieder eingerieben werden. Wenn id) 
mit meiner Frau binging es iſt ja nicht 
ganz eine halbe Meile von bier — dann 
jtöhnte jie jo laut und jchrie vor Schmer— 
en. Sie mußte dann glei einichmie 
ren, worauf jie wieder jtill wurde und ein 
ichlief. 

So ging das fort bis zum 6. März. 
Weil man annahm, dab ihre Krankheit 
Magenkrebs jei, war uns allen bange, 
wie es ausfallen werde, Sie hatte ja 
300 Bund geivogen und war auch jekt 
noch jo jchwer, da fie nur mit anderer 
Hilfe aus dem Bett aufitehen Fonnte. 

Sie wurde aud) viel bejucht von Ge 
ſchwiſtern und Dienjtbrüdern und es wur- 
de viel mit ihr gebetet. Ihr wurde auch 
dann leichter und fie betete auch und 
wünſchte, aufgelöft zu ſein; fie fonnte es 
faſt nicht mehr erwarten, Dann wurden 
wir uns einig, einen berühmten deutjchen 
Doktor von Huron zu rufen. Er kam 
auch den 6. März und unteriuchte ſie 
gründlich. Ich fuhr dann auf des Bru- 
ders Geheil; den 9. nad Huron, um aus- 
zufinden, was für eine Krankheit jie ba- 
be und um Medizin zu holen. Ich mußte 
zwei Stunden warten, bis er fertig war, 
dann jagte er, ihre Krankheit jei Nieren- 
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leiden, da gebe es feine Medizin für und 
jie werde nicht mehr gejund werden. Das 
einzige zu ihrer Erleichterung jei ein bei- 
bes Bad und jie mit heißen Flaſchen be: 
legen, daß jie gut ſchwitze; aber gejund 
könne fie nicht werden. Sch mußte ohne 
Medizin nad) Haufe fahren. Schmieren, 
jagte er, fann fie, aber helfen tut es 
nichts. 

Als ich nachhauſe kam, jagte ich ihnen, 
wie es jtand. Sie waren es nicht zufrie- 
den, weil er nichts gegeben hatte. Sie ta 
ten dann auch, wie der Doktor gejagt bat: 
te, und es ſchien anfangs auch zu helfen, 
aber dann wurde jie immer ſchwächer und 
fonnte jich nicht mehr jelbjt helfen. Zwei 
Wochen vor ihrem Ende verlangte jie nad) 
ihrer Schweiter, Frau Tſchetter, geb. 
Wurz, die in Hutchinſon Co, im Bruder: 
hof wohnt. Sie fam auch glei, denn 
die Nachricht geht durch Telephon jchnell. 
Und jie war dann über eine Woche bei 
ihr. Dann ging's aber jichtlih dem En- 
de zu. Ihre Stimme jchwand, fie ſprach 
ganz leife und hören konnte jie nicht mehr. 
Sie fuhren dann die Tante Ejther zu ih- 
rer Tochter im Bruderhof, der 13 Meilen 
von bier iit. 

Dann ging meine Frau eine Nacht bin, 
dann Schwager Michael Glanzer. Dieje 
Nacht war jie ehr unruhig. In der legten 
Nacht war meine Schweſter Maria dort. 
Salb drei Uhr Sonntag morgen wurde 
jie ruhiger und immer jtiller und jchlief 
um halb fünf Uhr fanft ein. 

Sie ilt geboren in Rußland im Jahr 
1860. Sie wanderte mit ihrem Bater 
Michel Wurz und Mutter Either, geb. 
Wallman mit der eriten Auswanderung, 
ich denfe im Sabre 1874, nad) Amerifa 
aus und verebelichte ſich mit Joſeph Wal- 
ter im Sabre 1885 den 15. März. Cie 
sogen den 31. Mpril 1891 von Freeman, 
S. Daf., nach Canada und weilten bei 
Morfton 17 Jahre, wo fie manches Trau- 
rige erfahren und ihr Hab und Gut ver- 
(oren haben. Im Jahre 1908 verließen 
jie Canada und zogen nad) Bendle E., 
S. Daf., wo fie bis jekt gewohnt und man 
dies erfahren haben, ihnen aber jeßt ziem 
lich aut gebt. 

Gleich im eriten Jahre als jie von Ca 
nada famen, jtarb ihre Tochter Anna Wal- 
ter, geb. im Sabre 1889, den 14. März, 
und geitorben- 1908 den 24. November. 
Sie hinterläßt alfo ihren Gatten und neun 
Kinder, ihren frühen Tod zu betrauern. 
Vier Töchter und ein Sohn jind bei ihm 
und zwei Töchter und zwei Söhne find in 
Canada. Rebekka, die Melteite, iſt verhei 
ratet mit einem engliihen Mann namens 
Joſeph Kolbi und Sarah mit einem Deut 
ichen, Heinrich Halbach. Jakob und Joſeph 
jind ledig und wohnen bei Wadena. Dann 
bat fie noch zwei Geſchwiſter bei Saska— 
toon, nämlich Onfel Chriſtian Wurz und 
Tante Katharina Walter. Onfel And 
rea3 und Tante Eſther find im Bruder 
bof. 

Den 6. April 2 Uhr nachmittag wurde 
die Zeichenrede gehalten von Bruder Naf. 
M. Tichetter und Br. Johann Tichetter. 
Terte waren: ob. 22, 17; el. 6, 5. 
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Danı wurde jie dem Schoße der Erde 
übergeben. Sie jchaut jetzt was jie ge- 
alaubt bat. 1887 befebrte fie jih zum 
Serrn und wurde von Bruder Jakob M. 
Wiebe auf ihren Glauben im Fluß ge 
tauft. Sie hat 26 Jahre im Glauben ge- 
lebt, hat ausgeharrt und ausgefämpft. Sie 
iſt alt geworden 53 Jahre, 10 Monate und 
einige Tage. 

Wir grüßen nod alle Geichwiiter, 
Freunde und Nundichaulefer recht berz- 
lich mit 2 Eor. 5, 17. Das Vieblingslied 
der Berjtorbenen war No. 185 Silber 
flänge. 

Ich will noch bemerfen daß die Witter- 
ung bis jegt unbejitändig war. Bis zum 
11. April hat es auch ſtark gefroren, aber 
geltern, den erjten Oftertag, und heute iſt 
es jehr warm, bei 70 Grad über Null. 
Einige Leute haben ſchon viel gejäet, an 
dere Dagegen noch nicht angefangen. Die 
Witterung iſt troden. Wollen hoffen, daß 
der Serr uns diefes Jahr eine quite Ern 
te geben wird. Wir find alle jchön ge 
jund, außer unſerm alten Vater, der ja 
auch jchon jechs Jahre Frank ift und auf 
aelöjt zu fein wünſcht. 

Jak. u.Barb Walter. 





Canada: 





Saskatchewan. 


Langham, Saskatchewan, den 1. 
März 1914. Gruß an Editor und alle Le— 
ſer der Rundſchau! Mit wie viel Beſchwer— 
den eine ſolche Reiſe, beſonders für den, der 
nicht vollkommen geſunde Augen hat, ver— 
bunden iſt, haben wir erfahren müſſen. 
Doch davon ſpäter. 

Ziemlich lange habe ich verſäumt, mein 
Verſprechen zu erfüllen; aber es ſollte an— 
ders ſein, denn ich ſchickte die Adreſſe und 
einen Bericht von unſerer Reiſe von Cha— 
ßaw-Jurt bis zur Station Oſtrowo nad) 
dem „Botichafter“ in Berdjansk, wohl 
ihon im Julimonat. Etwas dabon er- 
ihien auch wohl im Botſchafter. Den 1. 
August ſchickte ich von Bremen die Fortiet- 
zung der Reife von Oſtrowo bis Bremen 
wieder dahin, aber es iſt nichts davon er— 
ſchienen. Woran die Schuld liegt, fann ich 
nicht beurteilen. Nun hatte ich die Reife 
ihon längere Zeit auf dem Papier; weil 
aber meine liebe Schweiter, mit der ich mich 
ihon 35 Jahre nicht geſehen hatte, von 
Nebrasfa bier auf Beſuch war, jagte fie, 
dab Eingaben an die Rundihau nur auf 
eine Seite des Blattes gefchrieben werden 
müßten, während die andere Seite leer zu 
laſſen jei, jo gab e8 wieder Aufenthalt. So 
bitte ich die lieben Angehörigen, Berwand- 
ten und Bekannten, ſowohl diesjeit, als 
jenjeit de8 Waſſers um Entihuldigung. 
Sch werde denn furz bon unjern gegen- 
wärtigen Umitänden berichten und dann 
die Reife befchreiben. Wir befinden uns, 
dem Schöpfer aller Dinge die Ehre, bei gu- 
ter Gejundheit. Wir dürfen hier viel Lie. 
be von unfern Freunden und neuen Be- 
fannten erfahren. Wir haben einmal in 
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der Woche Wibelbeiprehug und Sonntag 
vormittag iſt erft Sonntagsſchule und dann 
Andacht. Dieje Berjammlungen halten wır 
alle in den Häufern, deren uns nur fieben 
zur Verfügung ftehen und die der Reihe 
nad) benußt werden. Sonntag, den eriten 
März waren wir mit unfern Rindern zu- 
jammen 37 ®erfonen in unferer Sonntag- 
ichule und Andacht bei Geſchw. Epp jen. 
Bon dieien fuhren auf Mittag nur fieben 
weg, die andern blieben alle da zu Mittag 
und Besper. Nachmitttag wurden nod) 
mehrere Lieder gejungen und Schreiber 
diefes las nah) Vesper den 73. Pjalm, 
iprad) ein furzes Wort darüber, betete, und 
zum Schluß wurde das Lied: „Herr, dei- 
ne Huld iſt größer“ u. f. w. gejungen. 


Sch will denn noch von unjerm Winter 
berichten. Ich las vor einiger Zeit im Bot- 
ichafter einen Bericht von Milleromwo, dab 
da der Winter mit graufigem Geficht und 
12 Grad Kälte eingetreten jei. Da trat 
der Winter hier ganz anders auf. Den 1 
Februar war es 33 Grad falt und über 
Mittag 24 Grad. Da ließen wir uns los 
und fuhren, um meine Schweiter zu ihrem 
Seburtsfeit zu bejuchen. Sie wohnt Hei 
ihren Kindern Jak. Peters, etwa 14 Mei- 
len von bier, ®ir fuhren jedoch nur 4 Mei- 
len, denn wir jpürten, dab der Froit zu- 
legte umd die Schlittenbahn immer jchlech- 
ter wurde. Die Pferde fielen immer ein, 
denn die Bahn war mit Schnee zugemweht. 
Troßdem bier noch nicht der zehnte Teil 
von dem Wind gewejen ijt, der in derjelben 
Seit am Teref war, fehrten wir dody um. 
Als wir zurücd famen, waren bereit3 an- 
derthalb Stunden verlaufen und es war 
vier Grad fälter geworden. Was follten 
wir jegt tun? Ich jagte zu meiner Frau: 
Der Froft wird mehr (bi Abend war es 
30 Grad) und bei den Amerikanern it Bit 
Held. Bei jolhem Wetter wird der Ame— 
rifaner vielleiht Zeit haben, Schweine— 
ihlachten zu helfen. So wurden die Nach— 
barn eingeladen, aber auf ruffiiche Art zu 
Frühftüc zu kommen. Sie famen aud) 
wirflid am folgenden Morgen zur bejtimm- 
ten Zeit; aber der am vorhergehenden 
Tage mit warmem Lehm eingemauerte 
Srappen (Keſſel) wollte jeine Schuldigfeit 
nit tun — das Brüb-wafler fertig ma- 
chen. Wahrjcheinlih machte der Winter 
mit jeinen 39 Grad Reaumur ſolchen Ein- 
druck. Die Kälte war an den Tagen vom 
I. Februar bis zum 10. wie folgt: 34 
rad, 36, 37, 32, 32, 29 und 34 Grad 
Reaumur. Na, wenn jo, dann bit!’ ich. 

Aber: Strenge Herren richten nicht lan 
ge. Den 16. Februar war e8 morgens 
noch 12 Grad, während es auf Mittag nur 
noch 3 Grad waren. Den 24. war es mor- 
aens ſieben einhalb Gr. falt und auf Mit- 
tag 1 Grad warm, den 1. März morgens 
8 Grad falt und auf Mittag 4 Grad warım. 

Nun von unferer Reife: Ich Fonnte von 
Bremen aus wohl mehr berichtet haben, 
denn Zeit war da genug, aber ich jpürte 
es, das Schreiben und Leſen den Augen 
ſehr ſchädlich ſei. Nun will ich denn von 
Ditrowo anfangen, weil unjer Sohn Hein— 
rich ja wohl von eher jchon berichtet hat. 
In Oſtrowo auf der deutfchen Grenzitation 
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wurde alles Deutjch geiproden. Das war 
einem jo anders. Sch muß noch erwähnen, 
daß nicht eigentlich Oſtrowo die Station iſt, 
wo die Sachen unterfucht werden, fondern 
Sfalmigirsf. Da wurden wir mit ſehr 
ernſter Stimme aufgefordert, ins Zollhaus 
zu gehen. Oder was habt ihr alles? wur- 
de wieder gefragt. Wir jagten: Betten, 
stleider und Ehwaren. Sie fragten: Kei— 
ne Zigarren, Yigaretten oder Tabaf? Wir 
fonnten jagen: Nein, nichts davon. Wa, 
dann braucht ihr nicht ins Zollhaus, dann 
fönnt ihr glei fahren. So wurde nichts 
nacdhgejehen, der Scandar war jelbit be- 
bilflid), und es ging jo rajch, ehe man ſich's 
verjah, waren wir auf dem Zuge. Es war 
fein Murren wegen vieler Sachen, wir be- 
famen eine Abteilung mit 9 Sitzplätzen 
und 11 Stehplägen. Da fonnten wir tun, 
was wir wollten. Die Türen wurden von 
der Seite zugeflappt, glei ins Schloß, io 
daß von außen niemand herein fFonnte, 
aber von innen hinaus ja. Weil wir viel 
Saden hatten, richteten wir uns ein, wie 
es uns gefiel. 

Bon der ruſſiſchen Grenzitation Kaliſch 
bis zur deutjchen Sfalmigirsf zahlten wir 


11 Kopefen auf die Perjon, von Sfalmi 


girsf bis Oſtrowo 20 Kopeken auf die Ber 
fon. Da bat Mihler ein großes Haus 
und einen Arzt. Das Haus ijt mit einem 
anderthalb Faden hohen Zaun umgeben. 
Da fann feiner heraus ohne von der Die 
nerichaft binausgelafien zu werden. Da 
werden die Leute, weldye nad) Amerifa wol- 
len, alle ohne Unterſchied vom Arzt unter- 
jucht; aber nicht in der rohen Weiſe, wie 
mitunter erzählt wird. Er unterjuchte die 
Augen und ſagte, wer Tradyoma oder Nar- 
ben hatte. Wer bloß gewöhnliche ſchlimme 
Augen hatte, dem gab er Freiheit dort zu 
bleiben und ſich umſonſt heilen zu laſſen. 
Auch Wohnung war frei, aber mit der Koſt 
mußte jich der betreffende jelbit willen. Hei 
bes Waffer gab es jeden Tag einmal; aber 
nicht für alle; denn auch da war es jo: 
Den Sinteriten beit der Wolf. Da wurde 
ein großer Keſſel voll gefoht: wenn dann 
ein jeder davon befam, war es gut, wenn 
aber nicht, fonnte man bis morgen warten 
Da fann man ſich denken, was für ein Ge 
dränge es da gab. Mit dem Lager war es 
auch jo: Wer fich beizeiten eine Strohmat— 
raße zueignete, der hatte eine. Und wenn 
jie nicht muSreichten, dann wurde NRoggen- 
ſtroh — wir jagen: Rechtſtroh — hinein- 
geihleppt. So befamen aud) wir etliche 
folder Halme, auf denen wir un® dann 
bon einer Seite auf die andere drehten. 
Zu Kopfkiſſen hatten wir ein paar leichte 
Dberfleider; denn die leider und Bet- 
ten hatten wir im Bahnhof zurück gelafien. 
Der war noch ungefähr 1,000 Faden ab 
Man batte uns geſagt, es gehe bloß zur 
Kontrollitation und zurüd. Zum Glück 
hatten wir uns etwas Eſſen mitgenommen: 
denn wir fonnten da nicht früher fort, als 
bi8 unjere Sachen auch da waren, und das 
dauerte zwei volle Tage. Da waren Leu- 
te, die ſchon acht Tage dort waren; etliche 
heilten da auch ihre Augen. Ich fuhr den 
Sungen® nämlich unferm Heinrich und 


Görtzens Heinrich ſchon am zweiten Tag 
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entgegen, die in Kaliſch geblieben waren, 
die Sachen von da wieder friich abzugeben. 
Sobald fie auf der Kontrollitation waren, 
wurden auch fie nachgejehen. Unjer Hein- 
rih war gejund, Görgens Heinrich hatte 
Trachoma, Frau Görken hatte Narben, ich 
Trachoma, Sohn Peter Narben, Sohn Ger- 
bard war gefund, Johann und Jakob hat- 
ten ſchlechte Mugen. 

Der Arzt jagte: Ihr fommt nicht über. 
(E83 war ein deuticher Arzt.) Ich jagte: 
Was dann? Er ſagte einfah: Zurüd 
oder nad) Brajilien. Ich dachte auch ſchon 
daran, zurüd zu fahren; aber Herr Miß— 
ler in Bremen hatte mir gejchrieben, im 
ihlimmiten Halle könnten wir aud) da hei- 
len. Es gab ſchon etwas zu überwinden, 
aber mit all den Sachen wieder zurüd, war 
auch beſchwerlich. Wir hatten viel Sachen 
mitgenommen und auch mitunter ſchonMü 
be damit gehabt. ch möchte raten, wenn 
jemand nad; Amerifa reiien will, daß er 
die Sachen, welche er nicht bei ſich haben 
will, jhon vierzehn Tage vor feiner Ab 
reife an Mißler ſchickt. 

Die Neife bat uns gefojtet: Bon Cha— 
ßaw-Jurt bis Oftrowo 16 Rubel 76 Kop. 
auf eine Berjon, von Oſtrowo bis Bremen 
zablten wir fieben Rubel 24. Kop. für eine 
Berjon, aber in Oſtrowo mußten wir 1 
Nubel und 50 Kopefen auf jede Perſon 
Kontrollgeld zahlen. Als der Doktor uns 
unterjucht hatte, fragte er, was wir woll- 
ten. Wir fagten, wir wollten in Bremen 
unfere Augen heilen laſſen. Dann gab er 
uns einen Begleitjchein, dab wir feine an- 
itefende Krankheit hatten. Die Männer 
waren zwar fchärfer unterjucht, als die 
Frauen, doch entfleiden, wie von einigen 


erzählt wird, brauchte fich feiner. So fuh- 
ren wir in raſender Eile nad) Bremen, 
mußten unterwegs aber noch umiteigen. 


Aber in Deutihland geht man nirgends 
über die Bahn weg, ſondern unter der 
Vahn in einem langen Gange, deſſen Bo— 
den und Wände mit glänzenden Steinen 
belegt jind. Aus dem Gange jteigt man 
dann empor in das Bahnhofsgebäude. In 
Poſen mußten wir ſechs Stunden warten. 
Da waren jchon viel Auswanderer und 
auch andere Paſſagiere, aber nicht ſolch ein 
Lärm, wie in Rubland. Beim Umijteigen 
iit mehr Ordnung, da zählt der Schaffner 
die Paflagiere in den Waggon hinein und 
dann wird die Tür zugeflappt, die dann 
nur von innen mit einem Drüder zu öff- 
nen ilt; von draußen muß ſchon wieder 
ein Schlüfiel jein. Keinen Hafen (Paſſa— 
gier, der fich mitftiehlt) habe ich in Deutſch— 
land mitfahren jehben. In Poſen wurden 
auch no Anſiedler angenommen, doch da- 
von jpäter. 

Den 5. Mai neuen Stil® famen mir 
nach Berlin. Bon Pofen bis bier trafen 
wir ſchon ausgeſchoßten Roggen und viel 
Kartoffelfelder, wahricheinlih eine Haupt- 
einnahme. In Berlin mußten wir zwei 
Stunden warten. Dort iſt ein jehr großer 
Bahnhof, wir haben fonit feinen jo großen 
getroffen. Eine lange Strede war ganz 
unter Dad. Da muß unfer einer doch 


itaunen was die Menſchheit zuftande bringt. 
Noch am jelbigen Abend acht Ihr Famen 
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wir in Bremen an, wo unjer Schidjal auf 
uns wartete. leid) beim Aussteigen muß- 
ten wir Auswanderer uns in zwei Reihen 
itellen und wurden vom Arzt befehen. Es 
war ein langer Zug voll, und wie viel jol- 
her Züge find noch nad) uns in Bremen 
angefommen! In Mißlers tontor wurde 
mir gejagt, jeien allein über Bremen 140, 
000 Auswanderer abgeſchifft. Als wir un- 
terfucht worden waren, wurden unjere Sa- 
hen auf einen Auswandererwagen geladen 
und zur Auswanderungshalle gefahren, 
wofür wir nichts zu zahlen brauditen. Wir 
gingen zufuß mit fleinem Handgepäd von 
einem Führer geleitet, dem Wagen nad). 
Am Wagen und am Rahmen der Mike 
Führers ſteht mit großen Buchſtaben ge- 
drudt: „NAuswanderhalle“, Der bradıte 
uns zur 8. Halle, wo wir vom Inſpektor 
des Mißlergeſchäfts empfangen wurden. 
um Abendbrot wurde uns glei) warmer 
Tee mit Yutterbrot und Wurjt vorgejegt. 
Da haben wir uns gelabt, fonnten aber 
gar nicht bewältigen, was vorgejegt war, 
es blieb noch Brot und Butter übrig. Bon 
den Dienern wurde uns gejagt, das Brot 
und Butter fönnten wir mitnehmen, das 
käme doch nicht noch einmal auf den Tifch, 
jondern in eine Tonne und werde zu einem 
billigen reis an die Schweinezüchterei 
verfauft. Dann wurden wir ins Schlaf- 
simmer geführt, wo für jeden eine Wat- 
tenmatrage mit weißem Xafen und einem 
Rattenfiffen mit rot nnd weiß geitreiftem 
lleberzug und eine XTuchdede mit einem 
Rattunüberzuge von demſelben Mufter 
war. D wie ſchliefen wir da die erite Nacht 
fo ruhig und jchön, wenigitens ih. Doch 
am folgen Morgen vernahmen wir jchon 
von ſolchen die etlihe Wochen bier waren, 
Unzufriedenheit wegen dem Eſſen und 
Nachtlager. Uns ſchmeckte e8 noch immer, 
befonder8 mir, außer am FFreitage gab es 
eine Art Schlichtfuppe, weil viel Fatholifche 
Auswanderer da waren, eine Art Poftfup- 
pe (Poſt- oder Faltenfuppe). Die wollte 
unfereinem nicht munden. Und wirklich 
als wir länger bleiben mußten, wollte auch 
uns das Eſſen nicht mehr fchmeden. Es 
war vielleicht auch darıım, weil e8 nie Bra- 
ten, fondern immer Suppe gab mit Wafler, 
die aber doch zur Abwechſlung bald mit 


Kartoffeln, Erbien, Bohnen, Reis und 
Seritengrübte gekocht war. Doch e8 war 


innmer die Suppe entweder mit Schwein»- 
oder Rindfleiich, welches in Fleine Stücke 
gejchnitten, aleih mit der Suppe mitg«- 
foht. Zuweilen blieb noch über, aber Bra- 
ten, &ebäd oder Milchſuppe gab es nicht. 
Die Fleinen Rinder bis zu vier Jahren be 
famen zu jeder Mahlzeit ein Glas Milch. 
Unfer Bernhard, wohl über fünf Sabre, be- 
fam fozufagen auch fait immer jein Gläs— 
hen Mil. Wenn nicht Mil, dann gab es 
Milchſuppe. Sonntags befamen wir Sau— 
erfraut mit gefohtem Schweinefleiſch. 
Sonntag abend gab es auf jede Perfon 
zwei Eier und Tee mit Weißbrot und But— 
ter, aber Fünftliche Butter. Vorerſt, wenn 
man nicht ein Feinfchmeder ifi, merft man 
nicht, daß es nicht Kuhbutter ift, fie fieht 
auch genau jo aus, wird aber von Pflan- 
zenftoffen gemadt. Bon Blumenkohl ber- 
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gejtellt, Eojtet 70 Pfennig, von Kokos— 
nuß, 90 PBiennig; die echte Kuhbutter ko— 
jtet 1 Marf 20 Pfennig. Morgens gab es 
jeden Tag Tee mit vier „Einbads“ u. j. w. 
Fur einen jtarfen Eher war es etwas zu 
wenig, aber jeden Abend gab es reichlich 
Weißbrot und Butter, da nahmen wir von 
beidem etwas mit und aßen e8 zu Früb- 
tüd vor. Wir hatten täglich drei Mahlzeı- 
ten. Zu Mittag gab es immer Suppe, 
abends immer Tee, Weihbrot mit Butter, 
einen Fiſch auf dem (auf jede Perſon? Ed.) 
ungefäbr 10 Boll lang, oder eine Stüd 
Wurjt von 3 bis 4 Zoll. Das alles iſt 
gut durchzumachen und das weitere mußte 
man durchmachen. 

Meine lieben Nichten Neufeld und Bär— 
gen find gebeten, mehr von ſich hören zu 
lafien, jo aud) alle andern Freunde in Ame- 
rifa und NRuhland, entweder durch die 
Rundſchau oder durd Briefe. Unſere Ad— 
refle iit: Langham, Sasfathewan, Cana- 
da, North Amerifa. Wohlwünſchend und 
grüßend verbleiben wir 
Seinridh und Elijabetb Balzer. 

Friedensitimme und Botichafter find ge 
beten zu Fopieren. 





Langham, Sasfathervan, den 5. Ap- 
ril 1914, Weil ih in No. 12 der Rund 
ſchau nicht beendigt habe jo fühle ich mich 
gedrungen, Fortfegung zu machen. 

Wir fonnten nicht leid) zum Doktor 
fommen, jondern mußten 5 Tage warten. 
Da werden nicht nur die Mugen nachgeſe— 
ben, jondern wird auch geimpit. Ich, So- 
bann und Franz fuhren den 6. Tag ab. 
Wir fuhren noch drei Stunden, bis mir 
zum Schiff famen. Zuerſt jtiegen wir in 
ein kleines Schiff. Da dadıte ih: Wo 
jollen wir bier jchlafen, dann wir hatten 
nicht einmal alle Raum zu figen. Auf 
einmal ging das Schiff los und fuhr unge: 
fähr eine halbe Meile, dann famen wir an 
ein großes Schiff und muhten aus dem 
fleinen auf das große jteigen. Da befam 
ein jeder «ine Schlafbanf. Geſchirr und 
Eſſen wurde uns immer gebradt. Zu 
Frühſtück gab es Kaffee mit Mil umd 
Zwieback und zu Mittag Rindfleiih, Kar- 
toffeln, Suppe von Schweinefleifh, Erb- 
ienfuppe, Mpfel- und Pflaumenfuppe und 
Sauerfraut. Zu Vesper gab es Butter- 
brot und Tee, und zu Mbend eingejalzene 
Fiſche und verjchiedenes andere. Aber das 
Schiff war von Anfang an nicht voll, doch 
als wir bis Rotterdam famen, wurde 8 
voll gemadt. Dort bielt es 33 Stunden 
an. Es waren 1,150 ®aflagiere und der 
Kapitän mit der Beſatzung nody 50 Mann. 
Wir haben viel Sturm gehabt und find 15 
Tage auf dem Meer geweien. Wir be- 
famen auch die Seefranfheit; es iſt aber 
ein Nammer, das anzufehen. Das Schiff 
bat jehr geſchaukelt. Als wir in Quebec 
da8 Schiff verlafien hatten, mußten wir 
wieder zum Doktor kommen, die Augen 
unterfuchen laſſen. Wir drei waren frei, 
Hiche wurden zurüdgehalten. Bon Que 
bec fuhren wir auf einem Schiffchen nad 
der andern Seite des Fluſſes, ungekkä- 
eine halbe Meile. MAIS wir hinüber wa— 
ren, beitiegen wir wieder den Zug. Sn 


9 


Quebek kamen wir den 6. Juni an und fuh— 
ren am ſelben Tage wieder weiter. 
Hier ſind die Züge noch anders gebaut 


wie in Deutſchland; es gibt nur eine 
Klaſſe. Wir find auch durch einen Tunnel 
gefahren. Hier klingelt eg nicht, wenn der 


babe ſchon zwei Briefe an eud) gejchrieben, 
das war bald überitanden, und weiter ging 
Wir find Preimal umgeitiegen. In den 
Wartefälen der Bahnhöfe bier ijt immer 
Ntaffe bereit, wenn man baben will. Eine 
Taſſe Kaffee fojtet 10 Gent, die Mil auch 
jo. Der Zug fährt bier ſehr jchnell. 

Den 12. Juni find wir in Langham, 
Saskatchewan angefommen, aljo haben 
wir von Quebec bis Langham 6 Tage ge- 
fahren. Schwager Johann Did holte uns 
von der Bahn. Er hat jeine Farm unge- 
fähr vier Meilen ab. Er fuhr noch mut 
uns zum Bethauſe, da wurde über 1. Pat. 
I. gepredigt. Als wir zum Bethauje fa- 
men, zeigte Did uns, wo unfer Vetter Job. 
Peters war. Wach der Andacht fuhr ic) 
mit Peters mit und die andern mit Did. 
Nachdem wir hier ausjpaziert hatten, gin- 
gen wir an die Arbeit. Im Frühjahr be 
famen wir andderthalb Dollar den Tag 
und im Sommer bis drei Dollar. Jetzt 
baben wir für ums felbjt zu arbeiten. Ich 
habe mir 160 Aeres Land gefauft mit Ge 
bäuden, Fenz, 120 Meres gepflügt und 
vierzig Neres mit einem Baun umgeben 
zur Biehweide, alles für 31 Dollar und 
25 Gent per Ncre. Da braude ich feinen 
Sirten. Ich babe vier Pferde und eine 
Kuh. 

Froſt haben wir 39. Grad gehabt und 
Schnee viel. Mit der Schlittenbahn iſt es 
bald aus, auf manchen Stellen iſt ſchon 
fein Schnee, und es wird jchon mit dem 
Magen gefahren. Der Winter ijt hier lang, 
daher braucht e$ viel Futter. Brennholz 
it bier genug. Heute ilt e8 vier Grad 
warm. Wenn es jchön bleibt, werden wir 
bald auf dem Felde jchaffen. 

Heinrich Janzens, Chartſch, Terefgebiet, 
was macht ihr, leiet ihr auch die Rund- 
ihau? Warum ſchreibt ihr gar nicht? Ich 
babe ſchon zwei Briefe an euch gechrieben, 
befomme aber feine Antwort. Sollten die 
Briefe verloren gegangen jein? Heinrich 
H. Peters, wo hältft du dich jet auf in 
Amerifa? Du halt früher auch im Dorf 
Wanderloo am Teref gewohnt. Ich möd)- 
te gern an dich jchreiben, weil; aber deine 
Adreſſe nicht. Du möchteſt jo freundlich 
fein und jie mir ſchicken! So jeid denn 
alle von mir gegrüßt! 

Heinrich 9. Balzer. 





Saskatchewan, den 11. 
April 1914. Sehr werte Geſchwiſter mn 
Nebrasta! Da ih ton fo vielen aufge- 
fordert werde, durch die Rundſchau von um- 
ierer Reife zu berichten, will ih es verju- 
chen, troßdem ich mich fait zu gering dazu 
füble. 

Es war ſchon jeit lange unfer Sehnen, 
die Geſchwiſter in Nebrasfa zu bejuchen, 
aber die Gelegenheit dazu jchien lange nicht 
zu kommen, ihon 16 Jahre hatten wir fie 
nicht geſehen Doch den 30 Dezember wur- 


—  Fortfegung auf Seite 13. 


Sangham, 
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— Alſo müſſen wir aud hier in dem 
Lande, wo man das Kriegsweſen mehr als 
fonjtwo in der Welt verabjcheut, Kriegsge— 
ſchrei hören! 





Noffe werden zum Streittage berei- 
tet; aber der Sieg fommt vom Herrn, 
Spr. 21, 31. Im diefer Zeit jollte ſich un- 
fere Regierung an diefe Worte erinnern, 
und auch manche begeifterte Vaterlands— 
freunde dürften e8 zu ihrem und anderer 
Beiten tun. 

Die Vereinigten Staaten wollen un- 
ter feinen Umständen einen Krieg mit Me- 
rieo. Wir find Freunde unferer Nachbar— 
(Schweiter-) republif. Der Kampf, wenn 
es einen ſolchen geben follte, wird nur ge- 
gen General Huerta und diejenigen ge- 
führt, die ihn unterſtützen.“ Falls ſich 
ganz Mexiko entſchließen follte in Gemein- 
ichaft mit Huerta dem Vorgehen der Ber- 
einigten Staaten entaegenzutreten, wür- 
den vielleicht doch Umſtände eintreten, 
unter denen unſere Regierung willig wäre, 
die gute Freundſchaft aufzugeben. 


— Wenn andere Leute krank ſind, wiſſen 
wir oft Mittel anzugeben, die „ſicher hel— 
fen,“ aber wenn wir ſelbſt darnieder lie— 
gen, iſt es oft recht ſchwer, wieder aufzu- 
fommen. Es ijt leichter, andern einen Weg 
zu zeigen, als denjelben jelbjt zu gehen. 
Ueber Händel, die andere Staaten mitein 
ander haben, ' braucht es unjerm Urteil 
nad) nicht zu einem Sriege zu kommen, 
die mag ein Schiedsgericht ſchlichten; aber 
unjere Angelegenheiten gehören vor Fein 
Schiedsgericht, die werden dur Armee 
und Flotte geregelt. — Es bedarf jtarfer 
Sriedensliebe, um di⸗ Probe zu beftehen, 





— Ein Brief von California bringt die 
Nachricht: „Dyds fahren am 1. Mai ab 
nad; Rußland.“ Damit find wohl die bei- 
den Brüder Peter ind John Dyd von 
Huntington Park bei Los Angeles ge- 
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meint, von deren Vorhaben, Rußland und 
Paläjtina zu bejuchen, wir ſchon früher 
hörten. Möge der Herr lie auf der langen 
und nicht gefahrlojen Reiſe behüten ! 


— Die Friedensitimme erwähnt einer 
„N in unſern Streifen“ vorbereitenden 
Ilberjiedlungsbewegung nach Berjien und 
bringt dazu Auszüge aus einigen Artikeln 
der ruſſiſchen Preſſe nad) welchen es troß 
mildem Klima und billigem und fruchtba 
rem Boden nicht ratjam zu jein jcheint, 
dorthin auszuwandern. Sauptgründe da- 
gegen find die Schwierigfeit oder Unmög- 
lichkeit den Fremden das Beſitzrecht auf 
dort erworbene Eigentum gejeglich zu ;i- 
chen, —die Malaria und, wie fich herausle- 
jen läßt, die Abneigung der Einwohner ge- 
gen die fremden Eindringlinge. 





— Die Milfionare I. N. Kaufman mit 
feinem Söhndyen und B. U. Friejen nebit 
Familie, beide von der Amerikaniſch-Men— 
nonitiichen Miſſion inIndien, befinden ſich 
gegenwärtig in den Vereinigten Staaten. 
Miflionar Kaufman war den 15. d. Mts. 
in Johnstown, Ba., bei feinen Eltern ange- 
langt, und den 20. machte er einen furzen 
Bejuc in Scottdale und jahe jich auch das 


biefige PBublifationshaus mit feinen Ein 
richtungen und Angeitellten an, kehrte 
aber am folgenden Tage wieder zurück 


nad) Jahnstown. Uber die Dauer ihres 
Aufenthaltes hier im Heimatlande ift noch 
nichts beitimmt, doch werden fie voraus- 
Jichtlich nicht vor Ablauf eines Jahres zu 
rückkehren. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Jacob G. Spenſt ſchreibt am 8. April: 
Ich war den ganzen Winter franf. Nun 
bitte ih um die Veränderung meiner Ad— 
reſſe von Neville, Sasfathewan nah Ca 
dillac, Saskatchewan.“ 


Frank Dürffen, HillSboro, Kanſas, be- 
richtet: Wie ich in meinem vorigen Brief 


ihrieb, dab wir wohl zurüdgehen würden 
bon Dinuba, California, nad; Kanſas, fo 
iſt e8 jeßt geichehen, wir find num in Sills 
boro, Kanſas. Möchten ſich das unſere EI 
tern Aron Warfentins merken.” 





Chr. Miller, Sreeman, S. Dakota, be 
richtet am 14, Mpril: „Trotzdem wir ei- 
nen jehr fchönen und gelinden Winter hat 
ten und sehr wenig Schnee, ijt das Früh 
jahr doc) ziemlich ſpät. Viele Leute find 
noch nicht fertig mit dem Säen. Es haben 
viele Leute geflagt über Hals- und Ohren 
weh, doch wohl durd das wechjelhafe MWet- 





ter verurfadht. Des Herrn reichen Segen 
zum Gruß.“ 
Sacob Richert, Weatherford, Oklahoma, 


berichtet am 15. April: „Wir find, Gott 
ſei Danf, ſchön geſund, wenn auch mit eini- 
gen Unterbredungen. Nad; wiederholten 
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Nachtfröſten iſt jegt Liebliches 
Sonnabend vor Ditern fiel hier 
Schnee, font ſchöner Regen. 
S. Negier arbeitet bier bei Korn in der 
zweiten Woche. Er gibt manden werten 
Aufſchluß aus dem teuren Bibelbuch.“ 


Wetter. 
etwas 
Evangelift J. 


Agatha Nempel, Gouldtown, Saskatche 
wan, fchreibt den 13, April: „Das Wetter 
iſt gegenwärtig ſehr jchön, der liebe Früh 
ling iſt wieder da, deſſen man fich nach denn 
ſtrengen Winter auch jchon freut. Der Ge 
jundbeitszuitand in der Umgegend iſt be- 
friedigend. Die Farmer fangen aud) wie— 
der ay, auf dem Lande umber zu Streifen. 
Liebe Tante Beter Redekopp, Ihre Briefe 
haben wir jeinerzeit erhalten, die Photo 
graphien folgen. ch bitte noch Leſer der 
Rundſchau in der Nähe der Lake welche 
ja in Snadental, Sofiewfa, mohnt, ihr die 
ſes zu lefen zu geben. Danf im Voraus.“ 


Peter Warfentin, Hierſchau, Südruß- 
land, berichtet am 17. März: Sonntag, 
den 9. d. Mt3. wurde in Gnadenfeld Peter 
Dirfs begraben. Geitorben an Gehirn— 
ihlag; nur 30 Stunden frank geweſen; 
alt geworden 43 Sabre und 7 Monate, 
Un demjelben Tage wurde in Nifolaidorf 


eine junge Frau Kröker begraben, die an 
Schwindſucht geitorben war. Wir haben 


feuchte Witterung; die Winterfaaten jte 
ben durchweg gut. Unſern Sreunden So 
hann Naplaffs, Henderjon, Nebraska, herz- 
lien Dank für den Brief. Antwort wird 
folgen. Seid allefamt ge grüßt von B. und 
A. Warfentin.“ 


Sohn E. 9. Walterd, Vanguard, Bor 
313, Sasfatdyewan, Canada, jehreibt den 
11. April: „Sch berichte hiermit, daß es 
jett Frühjahr wird bier in unjerm Sas— 
fathewan. Es jind ſchon hin und wieder 
Leute auf dem Felde, doch es geht nur 
langjam, weil es noch jeden Morgen tüch 
tig geiroren iſt. Nun, jo Gott will und ich 
aejund bleibe, arbeite ich bis zum 15. die- 
jes Monats aud. Dann muß ich noch be 
richten, daß meine Familie einen Zuwachs 
bekam durch die Geburt eines kräftigen 
Sohnes am 3. April. Sein Name iſt Hen— 
ry — nad ſeinem Großvater, Nun, der 
Name wird wohl $500 koſten! Nebſt Gruß 
an alle Xefer.“ 





Safob Martens, P. 
8, Manitoba, Canada, Nordamerifa, be- 
richtet am 10. Mpril: „Der Mörder des 
Managers der Bank in Blum Coulee ift 
jetzt verurteilt und joll den 9. Juli in Win— 
nipeg hingerichtet werden. ch jandte den 
8. Mpril einen Brief an Onkel und Tante 
Jakob P. Martens nad) Weitjibirien. Lie- 
ber Onkel, fchreibe uns doch einen langen 
Brief zurüd. Hier gedenken die Leute 
ihon nad) den Feiertagen auf dem Felde 
zu arbeiten. Schnee haben wir hier nur 
noch bei den Häufern ein wenig. Sonit 
it bier nichts Bemerfenswertes vorgefal- 
fen. Ich will noch meinen gewefenen Leh— 
rer P. 9. Penner, Main Centre, Saskat 


D. Sorndean, Bor 


chewan, aufmuntern, zu jchreiben.“ 
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745 Dudley Ave., Fresno, Cal,, 
den 14. Mpril, 1914. 
Mr. C. B. Wiens, 
Scottdale, Penn'a. 
Werter Freund: 

Bitte, den Sab aus meiner Anzeige 
heraus zu nehmen, der da jagt, daß die 
Rofinen nad) California zollfrei find. Ich 
war falſch unterrichtet worden. Wie id) 
jegt erfahre, joll etwa 1%%2c Zoll auf das 
Pfund NRofinen jein. Den Zoll muß der 
Beiteller bei Ankunft der Roſinen bezay- 
len. 

Achtungsvoll, 
Julius Siemens. 





Gaben erhalten für 


Miſſionar Bartel in China von: 


J. P. 9., Dolton, S. Dak. $ 8.00 
J. T. P., Inman, Sans. 5.00 


Total 13.00 

Miſſionar Brown in Ehina von 
Abr. Zacharias, Nojenfeld, Man. $6.00 
9. 9. Adrian, Escondido, Cal, 5.00 
Ungenannt, Mt. Lake, Minn. 20.00 
Total 31.00 


Armenien bon: 


J. St., Danvers, I. 510.00 
Ungenannt, — — 5.00 
Yun. ©. €, Winkler, Man. 3.70 
„br. J. Xorena, Ofla. 5.00 
Ungen., Luſhton, Neb., )Früh— 
lingäwehen( 5.00 
9. Kinfinger, Centralia, Mo. 1.00 
Ungenannt, Mt. Lake, Minn. 10.00 
Total 39.70 


Die Miffion unter den Juden in Odeſſa, 
Rußland, von: 
Peter Quiring, Henderfon, Neb. 20.00 


Total 20.00 


Bowery Million von: 


9. C. Sankt, Larned, Kans. 1.00 
Daniel King, Pandora, O. 0.75 
Total 1.75 


Arme in Rußland von: 


J. 8. Did, Mltona, Man. 1.50 
J. S. Harder, Windom, Minn. 2.00 
P. F. Schmidt, Foam Lake, Sasf. 1.00 
B. B. 3. Töws, Altona, Man. 2,50 
Total 7.00 

Million in Indien von: 
J. P. ©., Herbert, Sask., 85.00 


Total 5.00 





Heinrich nnd Anna Thefimann. 


63 war am 18. Dftober 1913; als ich 
einen Brief von meiner lieben Mutter in 


Menmonitifche Bundichan 


Senderjon, Nebraska, erhielt, daß der Ba 
ter bilflos und«viel Arbeit mit ihm jei. 
Die Mutter ſei auch kränklich und alt. Sch 
hatte ibnen jchon einmal geichrieben, daß 
wir den lieben Bater wollten zu uns ne) 
men, da wir ihn den Kräften nach beiier 
bejorgen könnten. So madte ich nid 
gleich fertig und fuhr bin. Doc fo bat 
te ih eg mir nicht gedacht. Seine Krank 
heit war Altersſchwäche und es war um 
möglich, den Tieben Vater mitzunehmen. 
So half ih ihn beforgen während der 
Seit, Die ih da war. ch verfuchte jeden 
Tag mit ihm zu jprecdhen, er fannte mid) 
aber nicht, bis dei legten Tag, da wurde 
ihm alles klar. Er frug noch nad un 
fern lindern und jagte, ich jolle ihn nod 
einmal beſuchen. Ganz ermüdet legte er 
ih. Er war oft aanz irre, bat aber viel 
aebetet und iſt jelig beimgeganaen. “Br. 
Johann erbot fich, ihn zu beiorgen. Wir 
beteten noch zuſammen und ich nahm Ab 
ichied, nicht ahnend, dal ich fie beide 
das ketzte Mal geliehen hätte, obwohl die 
Mutter zu mir jagte: „Seinrih, Du 
wirst bald von meinem Tode Nachricht ha— 
ben.“ 

Ihre Aranfheit war Waſſerſucht, fie war 
aber immer noch auf und gab mir nod) be- 
fondere Mufgaben und bat mich, fiir meinen 
Pruder zu beten. Die lekten Worte unje- 
rerZieben haben einen doppelten®ert. Auf 
meinen Wunſch fuhr Schwelier Anna mit, 
un in Nulne, San, von Dr. Sinz behan 
delt zu werden, der ihr aber nicht völlig 
helfen fonnte. Sie fuhr dann mit mir nad) 
Oklahoma. Am 25 Dezember, am Weih 
nachtsmorgen erhielten wir die telegra 
phiſche Nachricht, daß der liebe Bater am 
24. Dezember geitorben fei. Schweiter 
Anna fuhr gleich zum Begräbnis, aber ich 
fonnte nicht, weil ich leidend war, ih muß 
te mir jagen: Einer, der an dic) gedacht 
und für dich gebetet hat, ilt weg. Das Be 
grabnis fand Sonntag den 28 ftatt. Sm 
Trauerbauje wurde von Mekteiter I. lie 
wer Gottes Wort geleien und gebetet. 
Dann im Berfammlunasbaus wurden Ze 
chenreden gehalten von den PBriidern N. 
Abrahams und Gerh. Wiens. 

Unſer Bater Heinrih Thesman, wurde 
geboren den 21 November 1821 im Dorfe 
Mariental, Südrußland. Die Zeit die er 
mit Maria Wal im Ebeitand gelebt bat, 
fann ich nicht richtig angeben. Kinder ge 
zeugt 6, die alle vor ihm aeitorben find. In 
die zweite Ehe getreten mit Anna Heinrichs 
im Sabre 1856 den 29. November. Rin- 
der nezeuat 11, von denen noch 7 leben. 
Großvater iſt er geworden über 62 Kinder, 
bon denen neunzehn gaeitorben find; Ur— 
großvater iſt er geworden itber 12 Rinder, 
von denen 2 geitorben iind. Dieſes ift in 
Amerifa. In Rußland willen wir nicht. 
In der zweiten Ehe gelebt 57 Sabre, we 
niger 23 Taae. Getauft und in die Men 
nomiten Bridergemeinde aufgenommen an 
no 1880. Im Glauben aelebt 34 Nahre. 
Krank geweien 2 Tage, alt geworden 92 
Sabre, 1 Monat und 3 Tage. 

Am 10. Jamar 1914 erhielt ich da3 
Telegramm, dab meine liebe Mutter auch 
geitorben ſei. Ich fuhr gleich hin. Sonn- 
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tag. um 3 Uhr nachmittag kam ich in Brad 
Ibaw an und wurde von Geſchwiſter H. 
Krökers Frau Kröker iſt meine Schwe— 
ſter Lena abgeholt. Wir fuhren noch 
jur Wacht nach Henderſon zum Trauer— 
je und begegneten dort am erſten der 
Schweſter Anna, welche weinend ſagte: 
Meine Eltern ſind beide tot.“ Die liebe 
Mutter war nach dem Begräbnis des Va— 
ters ſehr krank geworden. Durch Gottes 
Dilfe und ärztliche Behandlung wurde fie 
envas beiler, aber e8 dauerte wicht lan- 
°. Den 8. Januar hatte fie noch Abend- 
brot gegeſſen und um 11 Uhr hatte jie 
or Schmerzen jeher geitöhnt und gejagt, 
ie habe feine Luft. Anna rief den Arzt, 
der gerade über der Straße wohnt, «aber 
Die Medizin wollte nicht mehr belfen und 
die Schnierzen wurden immer größer. Auf 
br Verlangen kam Meltejter 3. Kliewer 
bin, legte die Hände auf jie und betete, 
Auch die andern Gejchwilter, Helena, Ja— 
fob und Johann wurden gerufen und fie 
nahm Abichied von ihnen. Bor: Schmer- 
bat fie nichts mehr gejagt, als .der 
Herr fer bei ihr, der fie denn auch Sams- 
taq morgen aufgelöft und in jein himm— 
liches Reich verjegt hat: Das Vegräb- 
15 fand den 13. Jannar unter reacr Teil- 
nabnte statt. Auch die ilt jetzt weg, die 
an ihr Herz gederuckt und Satae Mir 
getragen und ums vor manchem ge 
irnt hat. 
Unſere Mutter Anna Thesmann, ge— 
rene Heinrichs, iſt geboren den 10. Ok— 
tober 1836 im Dorfe Schardan, Südruß— 
land. Setauft,und in die Gemeinde aufge: 
nommen 1880 den 26 September. Kinder 
ren 11, von denen 4 geitorben find. 
Eroßmutter geworden über 46 Slinder, von 
ıen 13 geitorben find. Urgroßmutter 
iiber 4 Stinder. Im Ebeitand gelebt 57 
Sabre, 23 Tage, Zuletzt franf gewejen 
einen Tag und 2 Nächte. Alt geworden 77 
sabre und 3 Monate. Im Trauerhaufe 
3 Pr J. 3. Kliewer Jeſ. 25, 8. und 9. 
v Eldorado Chor jang zwei Lieder. Dann 
ging es zum Verſammlungshaus, wo die 
ichenrede gehalten wurde von Br. ©. 
Wiens über Luf. 16, 19 bis ende und J. J. 
Kliewer über 2. Ret. 3, 13. 14. Der Chor 
ſang mehrere Yieder. Unſere Eltern jind 
neben einander auf dem Gottesader beim 
Verſammlungshaus begraben worden, wo 
Nr. G. Wiens noch Ebr. 4, 1—11 las und 
der Chor zwei paliende Lieder fang. Nun 
ruben fie bi3 zum Auferſtehmungsmorgen. 
Inier Vater hat noch in Rußland Groß— 
und Urgroßkinder und jonftige Freunde. 
Denen diene diejes zur Nachricht. Eure 
trauernden Gejchwilter 
Seinrih und Sara Thesmann. 
Enid, Oklahoma. 


Deiterreid. 


Lembera in Galizien, den 26. 
März 1914. Lieber Br. Editor und ſehr 
geehrte Nundichaugemeinde! 

Vor ungefähr einem Jahre habe ih an 
diefer Stelle verfprochen, wieder einmal et- 
was aus unferm Lande und von unferer 
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mennonitifhen Gemeinde zu berichten. 
Das will ich jet tun und will mir dabei 
erlauben, eine Bitte um Unterjtügung für 
das hiefige evangelifhe Kinderheim ir 
Stanislau in Galizien beizufügen. 

Das vergangene Jahr ift nämlidh für 
Galizien fo jchlecht geweſen, wie jeit Jahr- 
zehnten feins. Die legte Ernte iſt im gan- 
zen Lande völlig und gänzlid; verregnet. 
Sehr viel Getreide ift auf den Feldern 
verfommen, und was in die Scheune ge- 
bradjt wurde, war nicht troden und nicht 
gut, läßt ſich darum nur jchledht verfaufen 
und bat feinen Preis. Infolgedefjen find 
3. B aus umferer mennonitifchen Gemein- 
de in diefem Winter jchon ſechs Gutspäch— 
ter banfrot geworden, und e3 iſt noch nicht 
gewiß, ob die andern fich alle werden hal- 
ten können. 

In folhen Jahren haben es natürlid) 
alle Anitalten und Werfe der Innern Mij- 
fion doppelt ſchwer; jo auch daß Evan- 
geliihe Kinderheim hier in Stanislau, 
von dem ich etwas erzählen will. 

Galizien bat im ganzen eine jehr ge- 
miſchte Bevölkerung und zwar Polen, Ru- 
thenen und Juden. Zwiſchen diefen Böl- 
fern leben ungefähr 100,000 Deutiche, von 
denen fat die Hälfte evangeliich und viele 
fehr arm find. Da ift ein Waifen- und 
Rettungshaus, wie es in Stanislau be- 
iteht, iiberaus notwendig und jegensreid. 
Das genannte Miflionswerf wurde bor 
bald 20 Jahren von dem noch jungenPfar- 
rer Theodor Zödler begründet, der zuerjt 
als Audenmiffionar nad) Galizen gefom- 
men war und der Sohn eines berühmten 
Profeſſors der Theologie aus Deutichland 
it. Das Haus bat fich ſehr jchnell ent 
widelt, beherbergt jegt ungefähr jcdhon 
250 Kinder und ijt die größte evangelische 
Erziehungsanitalt ganz Oeſterreichs. Sie 
wird im entichieden chriſtlichen und bibli- 
ſchen Sinne und Geift geführt und ift ein 
großer Segen für die ganze proteitantifche 
Ehriitenheit unſers Landes, oft auch für 
unfere mennonitifhe Gemeinde. So jei 
diejelbe auch der Liebe der Rundichaulejer 
auf’8 wärmite an’s Herz gelegt. Der Man- 
gel iſt dort jehr groß 

Nur ſoviel will ich heute ſchreiben; ein 
andermal mehr. ®enauere Berichte über 
das Sinderheim und die mit demielben 
ihon verbundenen andern Anjtalten der 
Innern Million, jtehen mit Freuden zur 
Verfügung. Man wende fih an den Un- 
terzeichneten oder direft an „Das evange- 
liſche Kinderheim in Stanislau, Galizien, 
Europa.” 

Serzlihe Grüße und Segenswünfche 
ſendet 

Heinrich Pauls, Prediger. 


Adreſſe: Lemberg, Oeſterreich, Kocha— 
nowskiſtraße 23. 





Blicke nicht ſchmerzlich anf die Bergan- 
genheit: ſie kehrt nicht wieder; verbeſſere 
weislich die Gegenwart: ſie gehört dein; 
dann gehe furchtlos und männlich der Zu— 
kunft entgegen. 

Verſchließe deine Ohren gegen alle böſen 
Worte; öffne fie weit für alles Gute. 


Mennonitifche Rundſchau 
Miſſion. 


Aus China. 





Gliebte im Herrn! Der vielen Arbeit 
halber ſcheint es unmöglich zu ſein, daran 
zu kommen, euch von unſerer Ankunft mit— 
zuteilen. ch will aber in dieſer Nachtſtun— 
de jchnell jchreiben. Daß der Herr uns ei- 
ne angenehme Seereije ſchenkte, habe ich ja 
ihon früher beridtet. Den 21. Februar 
erreichten wir Shanghai. Sobald unjer 
Schiff das Ufer berührte, eilte ich zur Poſi— 
office um zu jehen, ob Briefe von zu Haufe 
da wären. Nils ich diefelben erhalten hat- 
te, wollte ic) jchnell zurüdeilen, um diejel- 
ben mit Gejchwilter Balzer zu leſen. Da 
auf einmal überrajchten mich meine liebe 
Frau und Schweiter Sara Balter, welche 
gekommen waren, uns zu begegnen. Dies 
war ganz über Erivarten und eine ange- 
nehme Ueberrafhung. Wir eilten dann jo- 
fort zum Schiff, um auch Geſchwiſter Bait- 
zer die Freude des Wiederjehens mit ihrer 
Schweſter zuteil werden zu. laſſen. Wir 
padten unſere Saden jchnell vom Schiff 
herunter und nahmen Quartier in einem 
chineſiſchen Gaſthaus, denn die jind bedeu- 
tend billiger als die europäiſchen. Den 
25. wurden wir mit unjern Gejchäften fer- 
tig und um 11 Uhr nadts nahmen wir 
den Zug bis Nanfing, wo wir 7 Uhr mor- 
gens ankamen. Gejchwilter Balger und 
Nellie nahmen dort um 10 Uhr den Schnell- 
zug bis Cchinachan. Da wir mehr Sachen 
hatten als wir auf unfere Tickets nehmen 
fonnten, mußte ich zurück bleiben, denn die 
Bahngeſellſchaft übernimmt bier feine Ber- 
antwortlichfeit für Fracht. Innerhalb zwei 
Tagen erreichte ih Schüchonfu. Dort mie- 
tete ich drei Ochſenwagen, die die Sachen 
aufluden. Ich fand denn aud; gleich einen 
Mann, dem ich die Sachen anvertraute, die- 
jelben heim zu bringen. Weil e8 mit jol- 
hen Wagen jo jehr langſam geht, nahm ich 
einen Schubfarren und ging vorauf. Das 
ging ziemlich jchnell, bis es finfter wurde, 
dann mußte ich zu Yu gehen. Der Weg 
war jo jchlecht, das mein Mann den Kar— 
ren nicht fchieben Fonnte. Er trug meine 
Deden und jo liefen wir bis Tagesanbrudh, 
dann waren wir beide müde. Ich Töhnte 
dieſen Mann dann ab und befam einen an- 
deren mit einem Karren, dann ging es wie- 
der ſchnell meiter, doch nur eine kurze 
Strede, dann brach jein Fahrzeug mit mir 
nieder. Ich hatte dann das Bergnügen 
noch zehn Meilen weiter zu laufen bis zur 
nädjiten Stadt. Da nahm ich zwei Män- 
ner, einen zum Schieben und den andern 
zum Sieben, aber als es losging, fand ich, 
dab der erite betrunfen war, folgedeffen 
ichüttete er mich paarmal vom Karren. In 
der nächſten Stadt befam ich zwei gute 
Männer und dann ging es jchleunigit wei— 
ter bis zehn Uhr abends. ch fchlief recht 
fanft auf dem harten Bett. Vor Tagesan- 
bruch waren wir ſchon wieder auf dem We- 
ge. Um 10 Uhr am Sonntag den 1. März 
erreichte ih Shan Hfien, die Station, wo 
Geſchwiſter Schmidt und die Schweſtern 
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Benz und Gerber arbeiten. Die Freude 
des Wiederfehens verſcheuchte bei mir alle 
Müdigkeit, dab ich gleich in die VBerfamm- 
lung gehen durfte und das herrliche Evan- 
gelium predigen. 

Den Weg, den meine liebe Frau und 
Geſchwiſter Balker famen, da hatte es jo 
viel mehr geregnet, daher ging ihre Reiſe 
jo langjam, daß jie einen Tag jpäter an- 
famen als id. Montag den 2. März gegen 
Abend fam ich in Tjao Hſien an. Das war 
wieder ein große Freude für die ganze An— 
jtalt. Alle waren gefommen uns zu begrü- 
Ben. Nur war die Freude nicht ganz voll- 
fommen, weil die andern nicht angefom- 
men waren, doc jie famen den nädjiten 
Tag und jo gab es nod) einmal ein Begrü- 
ben. Die Geſchwiſter von den andern Sta- 
tionen famen auch alle her nach Tjao Hfien, 
außer Schweiter Schrag fonnte nicht fom- 
men, fie bediente Schweiter Brown, die ei- 
nen Sohn befommen haben. 

Mittwoch den 4. März verjammelten 
wir ung alle, um Gott gemeinjam zu dan- 
fen, für das, was er für uns in den ber- 
gangenen Monaten getan bat. Hier auf 
dem Felde haben die Lieben mandenSturm 
erlebt, dal; es mitunter recht dunkel ſah, in 
dem allen haben fie aber die Hilfe des 
Herrn fo recht erfahren. Da lernt man et- 
was davon veritehen, daß wir ung der 
Trübfal rühmen dürfen. Auch daß der 
Herr zu meiner Neife Gnade gegeben hat, 
ftimmt uns zum Danf gegen Gott. Fer- 
ner find wir fehr froh für die neuen Arbei- 
ter, nämlich Geſchwiſter Peter Balters und 
Geſchwiſter Birkey welche letzten SHerbit 
mit Br. Houlding nach China kamen, weil 
ſie einen beſonderen Zug fühlten, in der 
Waiſenarbeit zu helfen, ſo bleiben ſie hier 
bei uns. Sie fühlen ſich recht glücklich un— 
ter uns. Möge der Herr ſie alle reichlich 
ſegnen und mehr Arbeiter ſenden, je nach— 
dem er es für gut findet. Dann hatten 
wir manches zu beraten über die Arbeit. 
Freitag und Sonnabend hatten wir gejeg- 
nete Berfammlungen und Gottes Wort 
wurde uns auf neue recht köſtlich. Der 
Wandel mit Gott und das Kommen unie- 
res lieben Heilandes war das Thema die— 
fer Berfammlungen. Unſere Herzen wur— 
len mit neuer Glut erfüllt für Den zu le— 
ben, der für uns und die ganze Welt ge- 
itorben ilt und deſſen Kommen wir mit 
Freuden entgegenjehen. Sekt find die Lie- 
ben wieder alle zeritreut, ein jeder auf jei- 
Pr. P. D. Riehn ging auch mit zwei Knabe 
nem Rampfplat. Br. P. D. Kiehn ging 
auch mit 2 Knaben aus. Da Br. Birfey mir 
jeßt in der Waifenarbeit hilft, fann Br. 
Kiehn mehr ausgehen. Wir find in der 
Hoffnung, daß wir bald werden eine neue 
Station aufmachen fönnen. 

Weiter haben wir Freudiges zu berid)- 
ten, daß unfere beiden Söhne Noel und 
Paul während meiner Abweſenheit Frie- 
den gefunden haben im Blute des Lammes. 
Sa, wir fönnen Gott nicht genug danfen 
für feine mannigfadhen Segnungen. Uns 
eurer ferneren Fürbitte empfehlend, Eure 
in Jeſu 

9. €. und Nellie Bartel. 
Tſao Sfien, China, 10. März 1914. 
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Fortfegung von Seite 9. 
den wir uns einig, zu fahren. Die Liebe 
30g jo jtarf, weil Br. Klaas bedenflic) 
franf war, und wir wünſchten, ihn nod 
einmal in dieſem Leben zu ſehen. 

Den 31. fuhren wir von Zangham ab. 
Heinrich Dirkſen war unſer Reifegefährte 
bis St. Paul. Hier mußten wir einen gan— 
zen Tag warten. Wir nahmen die Gele— 
genheit wahr, die Zwillingsſtädte zu beſe— 
hen. Minneapolis iſt eine ſchöne Stadt 
und iſt da ſo manches zu ſehen, beſonders 
für ſolche, wie meine Frau, die noch nicht 
viel große Städte beſucht hat. 

Den zweiten Januar abends ging es von 
St, Paul nach Omaha, wo wir den 3. 
Sanuar anfamen. Weil ich canadijches 
Geld hatte, gab es da etwas Hindernis we— 
gen dem Tidet bis Henderjon, aber aud) 
da war bald überjtanden, und weiter ging 
es unjerm Ziele zu. Das Städtchen Hen- 
derjon Hat fi bedeutend vergrößert. ch 
wußte nicht, wo der Bruder wohnte, dod) 
ich ging auf’ Geratewohl. Am Ende der 
Straße wußte ich nicht weiter, da famen et- 
lihe Mädchen, die ich fragte. Sie führten 
uns dann zu meinem Bruder. Danfe dir, 
Annden! Durch's Fenſter jahen wir, wie 
der franfe Bruder auf und ab ging in jeis 
nen Schmerzen. Wir gingen hinein — wir 
erfannten uns! Die Freude des Wieder: 
jehens war groß. 

Den 4. war Sonntag. Weil der Bru- 
der nahe an der Kirche wohnt, durfte ich 
das Kommen der „Hungrigen“ betrachten. 
Schwager K. 3. riefen machte noch einen 
Befuch bei Bruder Klaas und traf uns dort. 
Wir gingen mit ihm zur Kirche. O fo 
manches Seficht Fannte ich nicht mehr. Da 
ruhte mein Auge auf einer Schweiter, und 
ic dachte: Soll das meine leibliche Schwe- 
iter fein? Sa, e8 war Elijabeth. 

Nachmittag waren wir bei Br. 3. Hü- 
bert, wo ſchon mehrere der Geſchwiſter wa- 
ren. Montag war es ſchon überall be- 
fannt, und die Geſchwiſter von beiden Sei— 
ten famen uns mit ausgebreiteten Armen 
entgegen. Die Freude, die wir dabei enıp- 
fanden, kann ich nicht bejchreiben. Wir 
machten einen Nundbejucd bei den Geſchwi— 
itern und blieben bei jedem derjelben über- 
nacht. 

Dann ging es nach Litchfield, Nebraska, 
zum Bruder Dietrich. Bei Licchfield iſt 
die Gegend etwas bergig, aber die Leut— 
chen ſind doch einigermaßen zufrieden; ſie 
hatten Futter für ihr Vieh. Wir mach— 
ten dort mehrere Beſuche und waren Sonn— 
tag bei Geſchwiſter Hüberts in der Sonn— 
tagsſchule und auf der Singübung, geleitet 
von C. C. Wall. Es war ſehr ſchön; aber 
die Verſammlung war klein. Es ſcheint, 
der Fürſt dieſer Welt herrſcht auch da, wo 
es bergig iſt und hält die Leute ab, zur 
Verfammlung zu fommen. 

Nach fünf Tagen ging es nad) Hender- 
fon, wo wir Gejchwijterfinder und andere 
Freunde befuchten. Vetter Kohann Balzer 
und Schwager John Martens von Kanſas 
waren da zu Beſuch. Vetter John erzählte 
uns viel von Rußland und der Reife. Es 
wor mir fehr interellant, etwas von den 
Freunden in Rußland zu hören. Ich dan- 
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fe euch, Better und Schwager, für die Lie— 
be. Gott jegne euch! 

Es fonnten midht alle mit uns fahren; 
Br. Klaas Hübert, Schiwejter Maria, die 
Dietrich Friejenfhe und die Schwägerin 
Thomas Frieſenſche waren auf der Kran— 
fenlifte. Wir hatten auch die Freude, un- 
ſern alten Nachbarn Heinrich Dtt befuchen 
„t dürfen. Er war frank, dody während 
der Zeit, Die wir dort waren, hatte e8 jchon 
gebeſſert. War das nicht ein frohes Wie 
derjehen? Wird es noch einmal in Die 
ſem Zeben werden? Gott weiß es. 

Gerhard Did von Oklahoma jiedelte 
über nad) Senderfon, und ich hatte die Ge 
legenheit, auch fie zu beſuchen. Sie hat— 
ten ji) ein Haus gekauft und werden jomit 
Bürger von Henderſon. Auch die Fort- 
bildungsichule durfte ich befuchen; aber 
darüber werde ich ſchweigen. 

70 Beſuche haben wir gemadt. Wir 
gedachten ſchon früher heim zu fahren, aber 
Vernhard Friefen® von Oregon wollten 
fommen und jo wurde die Heimreife ver- 
ſchoben auf den 11. März. riefen ist der 
Bruder meiner Frau. Aber da fam mır 
ein Schöner Franz entgegen: Aber Onfel, 
ich habe den 12. Hochzeit, und wir mödten 
Euch gern bier behalten.“ Der Tag der 
Abreife wurde verlegt auf den 16. März. 
Wieder fam ein alter Bruder Gerhard 
Töws und fagte: Bei uns feiern wir den 
18. Hochzeit und auch mein Geburtäfeit, 
und wir mödten Euch auf dem Feit haben. 
Weil id) frank wurde. fonnte unfer Vorha— 
ben ſchon nicht geändert werden. 

Sonntag, den 15 hatten wir ein Ab— 
ihiedsfeit bei Dietridy Frieiens, wo Die 
meilten Geichwilter zugegen waren. Auch 
durften wir ung freuen, Johann Did von 
Rußland und Heinrich Woll von Minnefo- 
ta in unjerer Mitte zu haben und uns ge- 
meinihaftlich dem Serrn für unfere Reife 
empfehlen. 

Montag, den 16., ald wir unjere Sa- 
hen gepadt und vom kranken Geſchwiſter 
Abſchied genommen hatten, gingen wir bis 
Geſchwiſter Jacob Hüberts, wo wir noch 
zu Mittag aben, und dann ging es zum 
Bahnhof, wo ſich eine ſchöne Anzahl Freun- 
de verfammelt hatte. Schw. 3. B. riefen, 
welche eine Zeitlang kränklich war, war jo- 
weit geneſen, dab jie mit ihrer Mutter, 
Tante Gerhard Wiehler, aud; fam und 
Grüße und Glückwünſche mitgab. Bald 
fam auch unſer Zug, und ſomit verſchwan 
den wir bor ihren Mugen. 

Eure Wünſche und Gebete find in Er- 
füllung gegangen; der Serr bat uns auf 
der Reife bewahret. 

Sn Winnipeg bielten wir uns im War- 
tefaal auf und hatten gerade unfer Mıt 
tagsmahl eingenommen, da fam ein Mann 
und redete uns freundlih an. Wir famen 
bald in ein religiöfes Geſpräch. Er war 
ein Evangeliit und lud uns ein, in Die 
Stadt zu gehen und etliche Sehenswürdig- 
feiten zu ſehen. Wir wurden uns einig 
und gingen zuerit ins Mufeum und in an- 
dere große Gebäude. Weil gerade rauber 
Wind war, hatte ich dabei meine Augen 
fehr erfältet. Den 18. März jtiegen wir 
das letztemal ein und den 19. famen wir 
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glüdlich in unjerm Städtchen Langham an. 
Sc ging zuerjt zum Doktor, der mir Medi- 
zin gab. Die Kinder hatten ſchon die jhön- 
ite Vorbereitung gemacht und zu Freitag 
eine Bibelitunde bei uns feitgefegt. Es 
famen auch viele Befucher, aber id) mußte 
leider im Bett liegen. Die Augen und 
das Geſicht brannten; der Doftor nannte 
es Geſichtsroſe. Ach bin ſchon bald einen 
Monat. daheim, Eonnte aber der Augen ive- 
gen nicht ichreiben. Das. Sehen iſt auch 
noch ſchwach, aber, Gott jei Dank, es bei. 
iert. - 

Meine Scmweiter Anna, die Tobias 
Vothſche, var im Hoſpital, aber weil ich 
jelber franf war, fonnte ich fie nicht befu- 
den. Den 2. April fuhren wir mit €. 9. 
Eppen, uniern Kindern, bin. Die Schwe- 
ter hatte Gallenitein, und war operiert 
worden. Die Operation war gut gelungen, 
doch wie jahe die Schweiter jo ganz abge- 
magert aus! Schmerzen hatte ſich nicht. 
Es waren viel Kranke dort. 

Wir find jo ziemlich gefund und danken 
allen, wo wir ein und aus gegangen find, 
für die Liebe, die ihr uns erwiejen habt. 
Wir würden euch gegenüber gern dasfelbe 
tun. So verbleiben wir eure Geſchwiſter 

Seinrih und Helena Hübert. 

Hague, Saskatchewan, den 30. März 
1914. Das Wetter ift noch immer Falt, 
dab man an Adern noch nicht denken fann. 
Der Gefundbeitszufitand iſt befriedigend. 
Nun muß ich einmal an meine Onkel und 
Tanten, Nichten und Bettern in Rußland 
ichreiben; denn Briefe gehen nicht mehr 
bin. Onkel Peter Pätfau in Blumengart 
und Tante Nganetba Pätfau von ebenda- 
jelbjt! Eure Eltern waren Peter Pätkaus 
und meine Eltern waren Jakob Fehren ın 
tronstal, Rußland, und von da nad Ame- 
rifa gezog.n. Der Bater bat euch noch 
dort bejucht, ald wir in Manitoba wohn- 
ten. Im Nabre 1901 zogen wir nad) dem 
Weiten. Nun find meine Eltern ſchon bei- 
de aus der Zeit in die Ewigkeit verſetzt. 
Der Vater itarb 1913 den 19, Dezember 
11llhr abends: Er iſt alt geworden 77 
Sabre drei Monate und 19 Tage. Und 
die Mutter ftarb 1908 den 15. September, 
6 Uhr abends. Sie iſt clt geworden 75 
Sabre, weniger 15 Tage. Unfer Bruder 
Jokob itarb 1891 im Alter von 30 Jah— 
ren, 8 Monaten. Wir vier Schweitern le— 
ben noch. Ich und Helena wohnen in Sa$- 
fathewan und Satbarina und Elifabeth 
wohnen in Manitoba. Mein erjter Mann 
war Wilhelm Penner, er iſt auch entichla- 
fen fir immer. Er jtarb 1910 den 5. De- 
zember ein Uhr morgens. 1911 habe ih 
mich wieder verheiratet nıit Witwer Jo— 
bann Günther. Seine Eltern Johann 
Günthers Haben in Rußland in dem Dor- 
fe Neuendorf gewohnt. Meine drei verhei- 
rateten Söhne find von hier nad Melford 
gezogen, nämlich Jakob, Peter und Wil— 
heim. Heinrich iſt noch ledig. Agatha: ift 
verheiratet mit einem Witwer David Vogt. 
Sie wohnt 18 Meilen von bier, und zwei 
Söhne habe ich zuhaufe. Vier Kinder find 
uns gejtorben. 


Nun bitte ich euch, Lieber Onkel und 
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Tante, Bettern und Nichten, mal einen Be 
richt von euch hören zu laffen, wenn aud) 
durch die Rundſchau! Unjer Onkel und die 
Tante in Manitoba, ja alle Freunde jind 
hiermit gegrüßt, auch die in Swift Eur 
rent, Herbert und überall, ebenfo meine 
lieben Rinder in Melford. Gruß an Edi 
tor und Leſer, 

Agatha und Sobann Günther. 





Ruſh Lafe Saskatchewan, den 6. 
April 1914. Werte Gejchwilter in Eali- 
fornia und alle Zejer der Rundſchau, einen 
berzlihden Gruß zuvor! Nochmals ein 
Dankeſchön für eure Mühe, die ihr mit mir 
gefahren jeid, auch für die freundliche Auf- 
nahme, — 

Die Reiſe hat gut gegangen. Ich bin 
geſund und glücklich mit dem Flyer 
(Schnellzug) Sonntag, den 22. März heim 
gekommen und durfte die Meinen alle ge— 
ſund begrüßen. Dem Herrn die Ehre al— 
lein! 

Ein mancher iſt neugierig zu wiſſen, was 
für einen Eindruck ich von California be— 
kommen habe, und wünſcht ein Schreiben 
von mir, was ſich nicht gut tun läßt, dar— 
um berichte ich das Nachfolgende durch die 
Rundſchau. Wenn einer eine Sache zum 
zweiten Mal prüft, geſchieht es ſorgfälti— 
ger, als beim erſten Mal. Ich war vor 
ſechs Jahren in California und habe es 
damals nur ſo oberflächlich geſehen. So 
geht es manchem Leſer mit der Rundſchau. 
Lies ſie dir nur noch einmal und prüfe ſie 
ſchärfer und du wirſt einen guten Eindruck 
von ihr bekommen 

Es iſt ſchon vieles über California ge— 
ſchrieben worden, daß einer und der an- 
dere überfüllt und fatt davon ift, doch wer- 
den einige, die mich fennen, mir beipflic- 
ten und mir Necht geben, auch wenn über 
Landwirtſchaftlichem die Nede ift, was gera- 
de jo gut zum Chriitenleben gehört, als 
wenn zum göttlichen Leben Belehrungen 


gegeben iverden oder Warnungen. Gott 
fagte: Machet die Erde euch untertan, und 


wer jolches tut, der will auch auf der Erde 
jein Leben machen, das iſt ſelbſtverſtändlich. 

Sch freue mich jehr über meine Nad)- 
barn in Canada. (einige von ihnen haben 
bei uns eingewohnt, weil wir die erjten 
bier waren), daß dieje hier jo gut ihr Le— 
ben gemacht haben und zu einigem Wohl- 
ſtand gekommen find. Das gebt bier viel 
fchneller, al3 in den Südſtaaten. Mein 
Onfel Salomon Bergen fagte zu uns, als 
wir nach Amerifa auswanderten, wir joll- 
ten nicht zu weit nad dem Norden und 
auch nicht zu weit nach dem Süden gehen, 
der Mittelitrich jei die beite Brotfammer. 
Dies hat ſich auch jchon bei manchem ar- 
men Anfänger bewahrheitet. Doch, „An 
Gottes Segen ijt alles gelegen.“ Daß der 
Herr die fleißigen Hände feiner Kinder jeg- 
net, it auch wahr, das erfährt man dod 
bei alledem. Gott hat feine Kinder zum 
Segen geiegt und wir follen ein Segen 
fein, ja, eine Zierde im Haufe Gottes. 

Die Erde ift des Herrn; verachten darf 
man nichts, aber jchreiben kann man, wie 
es ilt. Es find zwei geheime Dinge, die 
in California nicht zu jehen find, und weil 
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ich davon noch nichts in den Zeitichriiten 
gelefen babe, jo fühle ich gerade die Auf- 
gabe, die Zeute davon in Kenntnis zu jet- 
sen. ch habe dort viel Land bejehen. Ei- 
nige Stüde mit Bäumen jehen nicht hübſch, 
während das Stück des Nachbars in Blüte 
war. Jemand jagte: Das ijt nicht gut be— 
jorgt worden. Doc mit der Wahrheit 
heraus: Der eine hat den hardpan, der 
dort von 3 bis 6 Zoll und noch tiefer von 
oben tit, erit geiprengt, ehe er den Pfir- 
jihbaum gepflanzt hat, weil ſonſt die Wur- 
sel des Baumes nicht durch den hardpan 
hindurch kann und der Baum vertrocdnet. 
Dies war der große Unterſchied zwiſchen 
den Gärten der Nachbarn. Als ich ſahe, 
dat die Baume in den Gärten jo verjcie- 
den jtanden und in dem einen einige jo- 
gar weg waren, war e3 mir fein Wunder, 
dab der eine jchon in jo viel Händen gewe- 
ſen war. Ebenſo iſt eg mit dem Wein. 
Das zweite Geheimnis iſt der Alkali. Der- 
jelbe fommt durch das viele Bewäſſern aud) 
in die Höhe und jett jich auf der Oberfläche 
an. Soldes Land wird jo fett, daß («3 
deswegen feine Frucht oder Alfalfe wach— 
fen läßt und ſchwarz liegt. Weil dieſe 
Dinge dort nicht zu ſehen ſind, ſollte ein 
jeder aufpaſſen, was er kauft und wie viel 
er kauft. Wer überhaupt aufhören will mit 
Farmen, kann dort billiger abfommen, und 
wem es in California nicht gefällt und far- 
men will, und wenn er noch jung ilt, follte 
ſich erſt hier im Norden ein Vermögen er- 
werben und dann dorthin gehen. Die Jüng— 
linge find iiberhaupt zu arm in California, 
dab fie ſich eine Wirtichaft anſchaffen fön- 
nen. Hier haben einige 160 big 320 Ac- 
res und Geld in der Banf. Wenn jemand 
in der Nähe von Needley iſt, der fich her 
tauschen will, der möchte an mid jchreiben. 
Peter E. Bergen. 
er Zionsbote iſt gebeten zu kopieren. 
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Herbert, Saskatchewan, den 7. Ap— 
ril 1914. Nach längerm Schweigen will 
ich der Rundſchau kurz etwas von hier mit 
geben. Wenn man die verſchiedenen Zeit— 
ſchriften lieſt und etwas das Treiben der 
unruhigen Welt verfolgt, dann muß man 
ſtaunt. Es iſt, als ſieht man eine „ver 
hängnisvolle“ Zukunft. Das Meer bäumt 
ſich, die Wellen ſchlagen ſchäumend an die 
Ufer, als auch an das Schiff in welchem 
ſich jeder befindet. So iſt es wohl im Ir— 
diſchen als auch im geiſtlichen Leben. Un— 
ſere Loſung iſt jetzt Wachet. 

In unſerer Ecke iſt wohl alles ſo ziem— 
lid) bei alter Gewohnheit, außer Schweſter 
Johann Thießen iſt jhon längere Zeit lei- 
dend. Jeder iſt wieder emſig daran, feinen 
Acer zu beitellen, doch der richtige Anfang 
zur Einſäen wird wohl nad Ditern fom- 
men. Die Nachtfröſte find noch immer 
der Zandarbeit hinderlid. Nicht nur der 
Farmer fann nicht feine Arbeit tun, fon- 
dern auch der Kontraftor, der ſich über- 
nommen bat, bier ein Telephon zu bauen, 
wartet, da er die Pfoten einrahmen fann. 
Diejes Telephonſyſtem joll in ein paar Mo- 
nat fertig fein. Dann fönnen wir nad der 
Stadt bin und fonitwo mandes durch das— 
jelbe beſchicken. Nördli von Herbert it 
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das Telephon unter den Farmern ſchon vor 
einigen Jahren gebaut worden. 

Sn unferm Schulhauſe haben wir bisher 
fonntäglih unfere VBerfammlungen. In 
unferm Diftrikt find meiftens nur Deutjche, 
‘fo daß wir auch alles in Deutſch Haben Fön- 
nen: in Sugendverein, Geſangchor, und 
Sonntagsſchule. Doc unjere Schule wird 
zu Klein, jo daß wir bald joweit find, ein 
Berfammlungshaus bauen zu müllen. 
Wenn irgend jemand im Leferfreis jo 
fühlt, da er helfen möchte den Grund zu 
legen, der kann den Beitrag Schreiber die- 
jes ſchickken. Oder wenn irgendwo fich Ge- 
ichwilter vereinfamt fühlen, die können bier 
nod Land faufen für annehmbaren Preis; 
dann werden wir auch jtärfer. Auch möch— 
ten wir bier gern einen deutſchen Lehrer 
baben auf längere Zeit, mit guten Zeugniſ— 
ſen in Englisch und Deutſch. Hier in Sas- 
fatchewan jcheint es fo, dab die deutſche 
Sprache jeßt in Gebrauch fommen fol. 

Wir erhielten joeben einen Brief von 
Seinrih Eſau, Kamenfa, Orenburg. Ob 
bon dort bald mehr herüber kommen? 
Sind wir doch weit zerjtreut, von Amerifa 
bis Sibirien. Ob Johann Driediger von 
uns fein Geld erhalten hat in Sibirien? 
oder auch Johann Töws? Wir warten auf 
Briefe auch von euch, liebe Eltern und Ge 
ichwilter in Orenburg. Gott weiß, wo und 
wann es ein Miederiehen geben wird; 
wenn nicht bier, dann in der Ewigkeit. 
Gruß an Editor und Lefer mit Pl. 121. 

Jacob J. Töws. 





Roſthern, Saskatchewan. Man lieſt 
von neuen Anſiedlungen der Mennoniten 
in verſchiedenen Teilen Saskatchewans 
und kam mir unwillkürlich der Gedanke, 
warum kommen unſere Brüder nicht nach 
Roſthern, Falls fie einen Wechſel vorneh— 
men wollen. Die Gegend iſt gut erprobt 
worden und iſt deshalb weit und breit be 
fannt als eine der beiten Gegenden Sas— 
katchewans. Wir fönnen mit Erfolg alle 
Arten von Getreide ziehen und Viehzucht 
treiben. Wir haben Schulen und Kirchen 
ſchon erbaut und erſtreckt ſich unſere An- 
ſiedlung wohl von Roſthern bis Langham, 
einſchließend die Plätze von Hague, Osler, 
Warman, Aberdeen, Dalmeny, Waldheim 
und Laird. Unter unſerm Volk wohnen 
verſchiedene anderer Nationen und weil 
ſelbige ſich nicht wohl unter uns fühlen, 
namentlich was die Kirche anbelangt, ſind 
viele geneigt aus zu verkaufen. Es it 
eigentlich ſchade, daß dieMennoniten ſich ſo 
verſtreuen. Hier können noch Hunderte 
das allerbeſte Land kaufen für einen faſt 
niedrigen Preis, beſonders um Roſthern, 
wo Kirche und die Deutſch-Engliſche Fort— 
bildungsſchule ſo händig ſind. Ich würde 
Auswanderunsluſtige raten, ſich mit mir 
in Verbindung zu jeben, da ich glaube in 
bezug auf Farmlandgeihäften Zufrieden- 
beit geben zu Fönnen. 

Ergebenit, 

3. 5. Siemen®. 


Wir geben nur einmal durch diefes Le— 
ben. Darım laßt uns alles Gute, was wir 
tun können, Menſchen und Tieren erivei- 
ſen. 
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Rußland, 


Dorf Lichtfelde, Utſchaſtok Pet— 
rowsf, Woloſt Orlow, St. SIawgorod, 
PBarnaul, Tomsf, den 18. Februar 1914. 
Sch habe in Nofolaipol eine gute Freun- 
din, Frau Penner, welche mir die Rund- 
ſchau fchicfte, in der viel und Wichtiges zn 
leſen iſt. Sch Habe da auch von meinem 
Better Johann Boſchman, Enid, Oflaho- 
ma, und von Frau Nanzen, jeiner Schwe- 
iter Katharina, gelefen. Wo find deine an- 
dern Schweitern, Anna, Agatha, Lieſe und 
Selena? Ich kann mich noch gut erin- 
nern, dab ihr Abichied nahmet und daß 
ihr euren Water hattet müflen im Ozean 
laſſen. Ich habe jett auch Feinen Vater, 
der tit diefen Sommer im Juni geitorben. 
Wie mein Bruder Nobann Zammert ge— 
ichrieben hat, hat er 12 Wochen zu Bett ge- 
legen. Meine Mutter habe ich ſchon verlo- 
ren, als ich ſechs Jahre alt war, ımd da 
ich nie eine zweite Mutter befommen habe, 
bin ich ohne Mutter aufgewachien. Als ic) 
22 Sabre alt war, zogen wir von Slonte- 
niusfeld? nah Samara; da verhetratete 
ich mich mit Heinrich Siebert. Dann wohn— 
ten wir 18 Jahre in Neu-Samara auf 
Pachtland. Dann wollten wir eigenes 
Land haben und zogen deshalb nad Si- 
birien. Hier fann ich mich noch nicht zu- 
baufe fühlen, denn diefe Gegend ilt nicht 
für arme Leute. Der Sinn meines Man- 
ne3 steht nach Amerika, aber wir haben 
drei Söhne, die wir nicht würden mitneh 
men fönnen. "Wir haben fieben Rinder. 
Johann iſt 21 Jahre und mußte den 
Herbſt zur Loſung. Heinrid, iſt 19 Jahre, 
Tinchen 17, David 14, Jakob 12, Benja- 
mini10 und Eva ilt acht Nahre. Lieber 
Better und Nichte, wenn ihr noch am Le— 
ber. jeid, dann fchreib* mir doch jeder einen 
Brief und ſchickt eure Adreſſe. Ich bin 
Sarah Lammert, meine Mutter war Aga— 
tha Boſchman, die Schweiter eures Vaters. 

Sch mu noch etwas vom Sterben meines 
Bater3 fchreiben. Sie ſchrieben uns, daß 
er frob und jelig im Herrn entihlummert 
ſei. Er hatte Freitag morgen von den Ge— 
ſchwiſtern Johann und David und Jo— 
bannz Frau Abichied genommen und fi 
für die Pflege, die er bei ihnen gehabt, be- 
danft. ch hätte den Water auch gerne be- 
dient und gepflegt, aber e8 war mir nicht 
möglich, ich muß bier in der Fremde allein 
wohnen. Jakob Spenit, Maria ihr Mann, 
iit auch geitorben. Sie hat nur eine Toch— 
ter Maria, und die hat ſich verheiratet. 

Ich befam aeitern Nachricht, dab Tante 
Albrecht Boſchman ſehr ſchlecht Liegt. Sie 
iſt 82 Jaher alt. Nun liebe Nichte und 
Vetter, wenn es euch dort wohl geht, dann 
ſeid jo aut und ſchickt mir die Rundſchau 
zum Geſchenk; ich möchte ſie gern leſen, 
bin aber zu arm, fie zu bezahlen. 

Nun Fomme ich noch zu meinem Better 
David Fröfe, wenn er noch lebt. Seine 
Mutter, Sufanna Lammert, war die 
Schweiter meine? Paterd. Sei von mir 
gegrüßt und berichte mir, wieviel Kinder 
dur haſt. 

In Oklahoma find die Freunde meines 
Mannes. Onfel Andrea Siebert und 
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Tante Schmidt find feine Onfel und Tan- 
te, Er iſt nämlich Benjamin Sieberts 
Seinrih. Er hat dort mehrere Bettern 
und Nichten. Meines Mannes Bater fitt 
immer im Bett und hat e8 ſehr ſchwer mit 
der Luft. 

Bis Weihnachten hatten wir ichönes Wei— 
ter, aber dann bat e8 immer ſehr mit 
Schnee getrieben und war ſehr falt. Zwei 
Sommer bat es bier ſchon gefroren; im 
vorlegten Sommer war der Weizen jo ver 
froren, daß es davon: fchlechtes Brot gab, 
und Gemüſe gab es keins. Boriges Jahr 
fäten wir wieder alles, aber es fror wie- 
der im Sommer, doch iſt das Getreide nicht 
jo jehr gefroren, wie das eritemal; es 
gibt doc ganz gutes Mehl. Aber zu ver- 
faufen iſt e8 nicht; denn der Weizen hat 
bier zu jchlechte Preiie. Wenn die Bahn 
nicht ber fommt, dann weii ich nicht, wie 
es noch ‚gehen wird; aber Gottes Wege 
find nicht unjere Wege. Der Herr wird’s 
wohl maden. Aber andere Einnahmen 
jind nur Fein. Die Butter fojtet 22 Kop 
das Pfund, Eier 10 Hop. für zehn Stück 
Dann find uns in einem Nahre 5 Pferde 
gefallen. Wir und unſere Rinder müſſen 
uns von unferer Hände Arbeit nähren, 
darum Fonnte.ich es nicht verjtehen, aber 
mir wurde das Lied wichtig, wo es im 
Ehor heißt: „Leid’ und ſchweig till und 
gedenfe, dab dein Jeſus es jo haben will. 
Sch bin dennodh dem Herrn dankbar, daß 
der Herr uns bier in Sibirien vor ſchwe 
rer Krankheit bewahrt hat, während man 
che heimgeſucht wurden mit Typhus, Por 
fen und Dipbteriti3. Mein Mann ilt fehr 
ihwindwfüchtig und muß viel huften, aber 
die Rinder find fehr geſund. 

Gruß an alle Leſer und Freunde von 

Sarah ımd Heinrich Siebert. 

Später. Weil der Brief noch nicht ab 
geſchickt war, bittet die Nahbarfrau noch 
um Auskunft über ihre Brüder Peter und 
Safob Beier. Sie iſt Raroline Beier. Pe— 
ter Beier fenne ih. Er iſt von Podolsk 
nah California gezogen. Möchten doch 
Leſer, die ihn Fennen, ihm dies zu Tefen 
geben, denn ihre Schmweiter jehnt fich nad 
denfelben und möchte ihre Adreſſe willen 
Ihr Mann heißt Aron Weil. Dann muß 
ich noch wieder zu dir fommen, Johann 
Boſchmann, denn ich las, dab; du nach mir 
und David fragſt. David hat itudiert und 
it als Miſſinar abgefahren, aber ich weiß 
nicht, wohin. Frau Spenit wohnt in Sa- 
mara im Dorf Namenet. Deine PVettern 
Johann, Gerhard, Dietrih, und Heinrich 
Krökers wohnen vier Werit von und. Sie 
beitellen alle zu grüßen. 

Diejelben. 


Roſenhof, Sofiewskij Samod, Gou- 
vernement Cfateriniflam, Rußland, den 
12. März 1914. Werte Leier der Rund 
ihau! Viel Gnade und Gruß zubor! Das 
Seihichtsbuch der Mennoniten von P. M 
riefen iſt wirklich bis jegt nicht übertrof 
fen worden, und es behält feinen Wert für 
die Nachkommen, weil in ihm die Wahrhei 
ten nicht verichtwiegen werden und es uns 
darum zur Zehre dienen fann, und weil e8 
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Sprang anf einen roitigen Sidewalf-Nagel. 


Während er bei einer Brunnenbohrma- 
ſchine arbeitete, jprang ein Minneſota— 
Mann auf einen rojtigen Sidewalf-Nagel. 
Der Nagel trieb einen Teil feiner jchweren, 
wollenen Sode tief in den Fuß hinein. Er 
entfernte joviel er fonnte von der Sode, 
legte Allen’3 Ulcerine Salve auf und ging 
jofort wieder an jeine Arbeit. Die Salbe 
zog Teile von der Sode aus der Wunde 
und aljo alle anderen Gifte, und in. einer 
Woche war der Fuß gebeilt. 

Diefe Salbe ijt eines der älteiten Heil 
mittel in Anterifa umd jeit 1869 bekannt 
als die einzige genügend fräftige Salbe, 
chronische Geſchwüre und alte Schäden: zu 
heilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirft durch Aus: 
ziehen des Giftes und Heilung der Wunde 
von Grund auf. Sie ilt jo wirffam, daß fie 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, als erforder: 
lich ift bei Anwendung gewöhnlicher Sal- 
ben und Liniments. Verbrennungen und 
Verbrühungen beilt fie, ohne Narben zu 
hinterlaſſen. 

Per Poſt 55. J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





Die Arbeitsloſenarmee. 

Hundertfünfzig Arbeitsloſe von der „Ar— 
mee“ des kürzlich in Sacramento, Eal., als 
Landftreicher zu einem halben Jahr Ge- 
fangnis verurteilten „Generals“ Kelly er— 
brachen am Ponnerstag die Frachtwagen, 
in denen fie eingefchlofjen waren, zwei Mei- 
len nördlich von Pueblo, Colo., iiberwäl- 
tigten ein Dutzend Boliziiten und Bahnde- 
teftivs und marjchierten nach der Stadt: zu- 
rüc, wo jie Nahrung verlangten; dieſel— 
ben wurden fpäter unter itarfer Bewachung 
mit Brot und Bohnen nebit Kaffe geſpeiſt; 
Die Behörden wollen die Leute, ſowie fie 
genügend Wagen zur PBerfügung Haben, 
mit der Miſſouri Pacific-Bahn nad) dem 
Oſten abichieben. 





Neferences: 
Banf of PN. MW. and J. E. Luifier, 
Attorney. 


Der Roſthern Diitrift iſt weltbefannt, 
dur die Gewinnung des Wreifes don 
$1000 in Gold für den beiten Weizen der 
Melt in 1912. 

Verbeſſerte armen fünnen nahe an der 
Stadt von $25.00 per Ader- und auf ge- 
fauft werden. Roſthern iſt eine Stadt von 
ungefäbr 1200 Einwohner und ift wohl 
der Saubtplaß der mennonitifchen Anfied- 
lung. Die Deutſch-Engliſche Fortbildung®- 
fchule mit einem Mädchenheim in Verbin 
dung, ſowie eine große ſchön aebaute Men- 
noniten Kirche iſt bier vertreten. Aus— 
wanderungsluſtige oder foldhe, die Geld in: 
Farmland anlegen wollen, bitte jchreibt 
um Nusfunft an 


F. F. Siemens and Company, 
Noithern, Saskatchewan. 
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nicht einjeitig geichrieben ift, was oft zu 
leiht geſchieht. Ich ſelbſt kaufte einige 
Eremplare für meine Rinder, ebenſo ſämt— 
liche Werfe Menno Simons, Martyrerfpie 
gel, Anna Brons, Wandelnde Seele, P. 
Beterd, Geſchichte der Mennoniten bon 
Wedel. Aber ich mul jagen, das Bud) von 
riefen hat den Vorzug, weil die Schäden 
unjer® Bolfe® darin nicht verfchtwiegen 
find, jondern ſehr gelinde geſchildert. So 
kann es fehr lehrreich und tröftlich in Zu- 
funft fein; denn auch das Bibelbuch deckt 
die Fehler der natürlihen Menichen nicht 
zu. Darum aber brauchen wir nicht zu 
verzweifeln, denn Gott iſt jo barmberzig. 
Gottes Wort behält feinen Wert und joll 
ewig beitehen. Aber auch fiir ung Menno- 
niten iſt e8 fo tröftlih, das Verdienft und 
den Segen unjerer Vorfahren bis ins tau- 
fendfte Glied, aber die Strafen nur big ins 
vierte Glied zu ererben. Darum ihr Furdht- 
famen, ſeht nicht zu ſchwarz in die Zu- 
funft, daß unfere Jugend durch Bildung 
muß verloren gehen. Wenn jo, dann wä— 
ren ja unfere Bordern reine Engel geive 
fen, aber weit gefehlt. Damals mußte ein 
Johann Eornies handeln, denn wo wären 
endlih Schulen im jebigen Sinne entitan 
den? Und weiter: gerade darum fonnte 
endlich obiges Werf gefchrieben werden 
und unjern Nadfommen erhalten bleiben 
Schade, ja ſehr ſchade, dat der Autor ge 
hindert it, dem Buche eine Ergänzung zu- 
zufügen. (Gejhwächten Sehvermögens 
wegen. Ed.) Der liebe himmlische Vater 
tröjte ihn famt Familie; und ich grüße 
ihn. 
JIſaak Thießen. 





Großweide, Rußland, den 28. Feb— 
ruar 1914. Werte Rundſchau! Ich ſende 
voraus an Editor und Leſer Grüße. Der 
Februar iſt ſo gelind, wenig Froſt und oh 
ne Schnee, mitunter bis 12 Grad über 
Null. Es wird ſchon Saatgetreide gerei 
nigt, Adergerät, wenn nötig, repariert ıı. 
f. w. 

Sch will denn über eins und das andere 
einen Bericht einjenden. Da find in Rud 
neriweide mehrere Aranfe. Die Frau des 
Pred. Jak. Bekker, Tänger jchon leidend, iſt 
in großer Bekümmernis um ihr Seelen 
heil. Sie bedarf der Fürbitte der Kinder 
Gottes. Ferner find Heinrich Wieben, Rud— 
nerweide auch kränklich und doch wollen fie 
zu ihren Kindern in Sibirien ziehen. Gute 
freunde raten ab und wünſchen ihnen, fie 
möchten nit Käufer für ihre Wirtichaft 
befommen, und doch foll e8 diejer Tage ge— 
worden fein. Geſtorben iſt eine Frau Alaa 
Ben, geb. Eſau. Schwer franf iſt Tängere 
"BEN. Dir, der Kirchenwärter. aa 

Vergangene Nacht hatten wir einen gro 
Ben Sturm, der alle Dächer mehr oder we 
niger beihädiat bat. Der Witwe David 
Dirks hat er die Scheune umgeworfen. Es 
iſt die Wirtichaft No. A, früher alte David 
. Ewert: (Merke es dir, Jakob Ewert, 
Mountain Lake; es iit deine Roufine,) Sol- 
des trifft: auch Wtimen, denen es ohnedem 
ſchon ſchwer iſt, allein zu. ſtehen. Es fin- 
den ſich auch wieder willige Hände, das 
Zerbrochene zurecht zu machen. Deinen 
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Dächſels Bibelwerk. 


Eine der beiten Bibel-Erflärungen- 
Eine Auslegung der ganzen heiligen Schrift in fieben Bänden 
Der vollitändige Titel lautet: 
Die Bibel 
oder 


Die nanze Heilige Schrift Alten und Neuen Teitaments 
nach der deutſchen Ueberſetzung Dr, Martin Quthers, 


— — 





mit in den Text eingeſchalteter Auslegung, 
ausführlicher Inhaltsangabe zu jedem Abſchnitt 
und den zur weiteren Bertiefung in das Geleſene nötigen Fingerzeigen, 
meiſt mit den Ausſprüchen der bedeutendſten Gottesgelehrten 
zu allen Zeiten der chriſtlichen Kirche. 


Mit Holzſchnitten und kolorierten Karten. 


Für Prediger, Sonntagsſchul-Lehrer und Hausväter 
Ein vortreffliches Hilfsmittel zum Bibelſtudium. Die Er— 
klärungen find kurz und bündig, gründlich und einfach, verftänd- 
lich für jeden, der der deutichen Sprache mädtig iſt. Bon allen 
deutſchen Bibel-Erflärungen oder Kommentaren ift diefes eine 
ber beiten. 


Das Alte Teitament umfaht vier Bände, das Nene drei Bände. 
Eleganter Einband. Der Ladenpreis ift $13.35. 


Unſer Preis : : 10.50 


Erpreß ertra. 


“ 


Adreifiere: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, PENNA. 


29. April 
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Um die Leute in Amerika anzuregen mehr Rofinen zu gebrauchen, hat man den 30. 
April als 


California - Rolinen. 


„Galifornia Raifin Day” 


proflamiert 


der. 


Die Erpreifoiten bezahle id). 


iſt noch viel Raum, und Land billig zu haben. 


Bekanntlich werden jomehr alle Rofinen Amerikas um Fresno herum gezogen. Um 
ein wenig zu belfen, den Appetit nad; Rofinen anzuregen, werde ich Jedem, der mir 
jeine Wdreile und Ginen Dollar jendet, 8 Pfund zierlich verpadt, verfdjiedene frifche, 
iehr ſchöne Nofinen jenden. 


fo viele Dollar, al3 er 8 Pfund Pakete wünſcht. 


Wer mehr wünjcht, jende 
Geld jende man durd Money Or— 


In der neuen Mennoniten Anſiedlung beifgairmend, 30 Meilen nordweit von bier 


Yulins Siemens, 
745 Dudley Ave, 
Fresno, California, 
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“ * 
“Dr. Miles’ Nervine Cured 
” nd 
my Wife of Fits, 
and you would be pleased to see the 
change in her. When I sent our son 
in Texas a picture of his mother after 
taking Dr. Miles medicine he could not 
believe it until I told him the second 
time.” Walter P. Hall, 
Eliza J. Hall, 
636 Court St., Brockton, Mass. 


Dr. Miles’ Nervine 


has proven of benefit to hundreds 
who suffered like Mrs. Hall. A rem- 
edy that produces restful sleep and 
steadies the nervous system is best 
for such nervous troubles as epil- 
epsy, fits and St. Vitus’ dance. 
Dr. Miles’ Nervine has stood the 
test of 25 years’ use as a remedy 
for nervous troubles. 

Sold under a guarantee assuring the 


return of the price of the first bottle If 
it fails to benefit. At all druggists. 








Vetter David Ewert zum Schreiben anzu- 
ipornen, muß mit mehr Nachdruck gejche- 
ben, jonit wirft e8 nit. Geſund iſt er 
und Zeit hat er auch. ch jende hiemit ar 
dich und deine Gejchwilter meinen Gruß. 
Noch mehr von bier wird euch unſer Ruß— 
länder Johann Düd berichten. Meinen 
Gruß aud ihm. 

Auf die Aufforderung des Jakob Dück, 
Hepburn in Rundihau No. 7, etwas von 
ihren Freunden zu berichten, antworte idh, 
daß ih von dem Krankſein ihrer Tante 
ichon zweimal berichtet habe, auch ihren To- 
desfall. Ich habe Ihren Auffak dem On- 
fel Heinrich Dück vorgelefen. Das muß 
ſchon laut geſchehen; denn fein Gehör wird 
ſchwach. (Es geht mir ebenfo.) Der Du- 
fel gibt das Wirtihaften auf. Das halbe 
Zand hat er für 8,000 Rubel verfauft. Die 
Rinder Peter Boldten, welche jchon längere 
Zeit bei ihm wohnen, nehmen die andere 
Hälfte in Pacht, und er zahlt Koſtgeld. Er 
it troß feiner 8O Jahren rüftig und ftarf, 
und bat jo ſehr gearbeitet, manche Scheune 
aufgeitellt. Der Onfel Kornelius Did 
wohnt ſchon einige Jahre im Samariſchen. 
Er iſt auch Witwer. Onkel Johann Düd 
it längſt aeitorben. Ihre Tante hat in 
Sparrau gewohnt, find dann nad) der 
Krim gezogen, iſt dort Witwe geworben 
und iſt bei ihren Mindern. Onkel Korne— 
lius Wall iſt diefen Winter zu feinen Kin— 
dern gezogen, die, ich denfe, im Samari- 
ihen wohnen. Wo Johann Borms geblie- 
ben, ift mir unbefannt. 


Wenn ich wen dienen fann, jo wie mit 
obigem, tue ich e8 gerne, denn lange, denfe 
ih, wird es nicht währen, dann fällt die 
Feder weg; die Hand zittert ftarf. 

Einen Gruß an euch, Tiebe H. B. Frie— 
ſen. ®rief erhalten; babe denjelben nadı 
Alerandertal zum Leſen aeihidt. Denfel 
ben gib nur eine ftärfere Aufmunterung 
zu fchreiben, denn wir Ruffen find im Be- 
folgen ſtark träge, wenn’s aud) gleich heißt: 
„Szei tichas, ſzej tſchas!“ oder Sziju Mi 
nutu!“ (Heißt: „Dieje Stunde!“ und: 

„Diefe Minute!“ bedeutet aber dasjelbe 
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Der Separator, welcher den Welt:Record hält für vollftändige Ent- 
rahmung, in aufeinanderfolgenden Verſuchen während einer Periode von 
30 Tagen und an Mildh von zehn Raffen. 


Der janitäre liner 


tft leicht zu entfernen, nicht roitend und leicht zu waſchen. 


Eifen roftet fehr leicht, wenn es mit Milch in Berührung kommt, und 
dies iſt die Urſache, warum andere Sepa- 
rators unſanitär werden. Die Milch kann 
das eiſerne Bowl-Gehäuſe des U. S. Se— 
parators nicht berühren. Der Mantel 
verhũtet es. 


Eme eigentümliche, aber einfache 
Vorrichtung hält den Mantel unbeweg— 


lich an feiner Stelle. 


Diefe große Verbeſſerung, nebit der 
berühmten nicht-roſtenden Widel Silber 
GEntrabmungs-®orrihtung, mit einer 
Oberfläche io unsadheiide wie policrtes 
Elfenbein oder Glas, vervoliitändigt Die 
fanitärfte Separator-Ausrüſtung in Eri 


ſtenz. 


Die mechaniſche Scheibe (Waſher) 
und 


macht die Reinigung noch leichter 
gründlicher. 


Schreiben Sie um einen neuen, voll 


ſtändigen 1914 Käatalog. 





VERMONT FARM MACHINE COMPANY 


Bellomws Falls, Bt.. 


Ebicago, 
Salt Yafe City. 


wie im Deutichen „Augenblicklich!“ —Ed.) 
und doc, warn wird’3? 

Alte Peter Kaſper lebt noch, ift aber 
ihon redht alt. Deinen werten Brief, lie- 
ber Dück, Buhler, erhalten. Antwort joll 
folgen. Ein Gruß dem lieben M. B. Fait, 
California. Iſt mein Brief angefommen? 
Ich habe den Auftrag erfüllt. Die beiten 
Grüße an euch, liebe Geſchwiſter P. 
Dück in California. it ſchon der Abreiſe— 
taa eurer Söhne nah Europa beitimmt ’? 
Bon euch, liebe Kinder, Nemton, erwarten 
wir Briefe. 

Wir haben bier no eine ſchwer am 
Krebs Leidende, die Frau des Jakob Klaa— 
ben, früber Lichtfelde, eine geb. Weiher. 
Die Runde am Bein ift recht aroß. 

Empfehle mid; dem ganzen Zeferfreis. 

Peter Neumann. 





Bortland, Ore. 
Los Angeles. 





Achtung, Magenleidende! 


Eine alte deutſche militäriſche, nie fehlſchla— 
gende Kräutermedizin für irgend ein Magenlei- 
ten und Blutreinigungsmittel. $2,00 die Fla— 
iche, 6 Flafchen für $10,00 portofrei verjandt. 
Wan jchreibe an: 


Bm, Nidel, 


Dept. B. Stomach Remedy. 
881 10, Street, Milwantee, Wie, 





Dingen: Krante 


Fort mit der Patent · Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das beite deutihe Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger ala alle Batentmebizinen. 
Hev. Johannes Glacfler, Dept. 30, 
Milwaufee, Wis. 
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Dlgafeld, Rußland. Werter Edi- 
tor! "Da die Rundſchau von vielen aelefen 
wird, will ich mich auch an ſie wenden, um 
von uns hören zu laſſen. Wir find gegen- 
wärtig alle ſchön geſund, dem Herrn jei 
Dank dafür. Wir möchten gern willen, wo 
die lieben Geſchwiſter Peter Nickel fich be- 
finden. Sie it eine Maria Wiebe; fı 
find vom Fürſtenlande aus dem Dorf Nle- 
randerttal nad) Amerıfa gezogen. Wie wir 
gehört haben, wollen fie nicht mehr farmen, 
jondern in die Stadt ziehen, Bitte daber 
auch um ein Lebenszeichen und um mehr 
Briefe. Heinrich Nedefopps, fie eine He— 
lena Wiebe, wie gebt es euch? Habt ihr 
noch immer die Bauerei oder habt ihr euch 
ihon in Ruhe gegeben? Nun, wollen nicht 
vergefien zu trachten nad) dem, das droben 
it. Nun Tiebe Schweiter und Schwägerin 


Gerhard Wiche (Maria Bogt), wie geht 
e8 Bir und deinen lindern in der 


neuen Heimat? ch wünſche dir das al 
lferbefte Wohlergehen. Bitte, nicht zu ver 
geſſen, uns eine Photographie zu jenden! 
Liebe Geſchwiſter Johann Driediger in Si 
birien, wir möchten gern wiſſen, wie es 
euch geht. Fühlt ihr euch ganz glücklich 
dab ihr dort jeid? Habt ihr euer gutes 
Fortflommen? Unfere Kinder Peter Nede 
kopps wohnen auch in Sibirien in Jeni 
Bejsfrund fühlen fich dort glücklich. Noch 
einen herzlichen Gruß an alle Freunde und 
Bekannte. 

Peterund Juſtina Redekopp 





Ueberraſcht feinen Kameraden. „Bei 
einer Zuſammenkunft verſchiedenerVereine, 
welcher ich vor Kurzem in Boſton beiwohn 
te,“ ſchreibt Herr Paul Hoffman, 134 Brock 
Str., Mancheſter, N. J. „traf ich Herrn 
Helman von Middeltown, N. J. einen mei 
ner alten Kameraden aus dem deutſch 
franzöſiſchen Kriege. Als ich ihn das letz 
te Mal ſah, war er leidend und ſah kränk 
lich aus. Ich war jetzt über ſein Ausſehen 
überraſcht, denn er war ſtark und aefund. 
Als ich ihn fragte, was dieſe Aenderung 
hervorgerufen habe, erzählte er mir von 
Ihrem Alpenkräuter, und was das für 
eine wundervolle Medizin ſei. Ich war 
erſtaunt. Ich hatte wohl in Zeitungen von 
dem Alpenkräuter geleſen, aber muß ge 
ſtehen, daß ich fein Vertrauen dazu batte, 
ſondern e8 nur für einen „Medizin-Schwin 
del” hielt. Ich Tante dies auch meinem 
Freunde, und er erwiderte: „Du biſt ö 
richt, werfe Deine Zweifel fort und veriu 
che e8 an Dir jelbit.“ Ich babe mich fola 
lich entichlofien, einen Verfuch zu machen; 
darum meine Beitellung.” 


Forni’s Alpenfräuter hat viele Unglän 
bige, die franf und in Verzweiflung waren 
zu Freunden gemacht, indem e8 ihnen eine 
borzügliche, Geſundheit gebracht hat. 
ilt Feine Avotheker-Medizin. Spezial-Maen 
ten Tiefern 08 dem Publikum. 
keinen Agenten in Ihrer Nähe fennen, ſchrei 
ben Sie an: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Co. 19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Su. 
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Werin Sie 


Mennonitiſche Rundſchau 


a 


NN 


I U LI U N N N N N N N N N N N N N \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ X 


IXXXEXEEESESEEEXXVCEEREEXEEESEIEEXEEEXEEEXXVEXXEXEEXECEEEXEMDSI 


— 


Empfehlenswerte Schriften für die 


Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
48 Seiten, Oktav, mit vielen 





SHujtrationen. 

Salbleinenband. 
Einzeln 10 
Ber Dußend 1.00 


Inhalt: 
Schulgebete 
Feſt tage 


ſondere 


Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete — 
Gebete in der Kirche — Gebete für die chriſtlichen 
Gebete an Geburtstagen — Gebete in Krankheit — Be- 

Gebete. 

Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das fich feiner hübfchen 
Ausſtattung und feines kindlichen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde eriverben wird. 

Mührende Benebenheiten nnd merfwürdige Gebets - Erhörun- 
gen. Ein Puch für jede Familie. Aus dem Englifchen, von 
defien Ausgabe Ächon iiber 250,000 verkauft worden find. 

er Gebunden 35 

Reden hinter'm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 
allerlei Leute. 


Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von ſeinen einfachen Re— 
50 


Gebunden 


den für einfache Leute, von Spurgeon. 


Hundert kleine Geſchichten. 
Ein Buch, das man lieb haben muß! 
as Allerliebſte für gute kleine Kinder von 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit ſieben Farbendruckbildern. 7. Auflage. 
Gin bodh-eleganter Zeinwandband mit reicher 
und Rarbenpreiiung 


* 
— 


Preis nur 50 Cents. 
zten kein Büchlein für die Ju 
Jahren als Schoppes 100 Kin 
Verfaſſerin ſchreibt leichtver 
Erzählungen tragen einen poeſie 
vollen und geſund-religiöſen Charakter; ſie ſind für die Vorſtellungs 
welt der Kinder vortrefflich geeignet. 


Wir wüuü beſſeres 
gend von 6 bis 10 


Die 





jtändlich. Die 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


Leinwand ‚50 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an band eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 


berühmten Tale von Saskatchewan liegen, welche. wir zu Breifen von $20.00 bis 
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ton 


er 


x 


L 
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3 in 
aird, Waldheim, Sepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz dan 
Mer Luſt hat hierher überzuiiedeln oder fich hier ein Heim zu grün 
n, wende ich oder ichreibe an: 


A. B. Dirfs, 


N 
zkatchewan 


er Aere zu ſehr günſtigen Bedingungen verkaufen. 
ver Deutſch-Mennonitiſchen Anſiedlung in der 


Diefe Länder 
Umgegend von 


find mei- 
Rofthern, 


Roithern, Saskatchewan, Kanada. 
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Erzäylung. 


Der Jeſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortjegung. 

„Wir wollen mit Gottes Hilfe eine gute 
Frau aus ihr machen. Mein Mann wird 
mit ihrer Mutter Eorreipondieren, jo dal; 
diefe wegen der Sicherheit ihrer Tochter 
nicht in Sorge zu jein braucht. Ich glau- 
be faum, daß fie darauf beitehen wird, das 
Mädchen wieder zurückſchicken. Eben- 
falls erlaubt das Gejeg es nicht, daß eine 
Tochter von ihrer Mutter gezwungen wer- 
den fann, in einem Kloſter zu bleiben.“ 

Sanet erhob ji). 

„Rab mich dir helfen,” jagte fie ernit: 
„ich babe Geld, mehr als ich nötig habe, 
und niemand jteht in meiner Obhut. Es 
würde mir Freude machen, etwas für Ro— 
milda zu tun. Dod bitte, dab fie nicht 
mehr ihr Gefühl der Dankbarkeit auf io 
energiihe Weife mir gegenüber Fund tut. 
Es bringt mid) in Berlegenheit.“ 

Frau Pierce late und war froh, als 
lie jah, wie im Angeficht Janet wieder die 
gewohnte Ruhe zurückkehrte. Die ängjtli- 
die Sorge war jedenfalls verjchtwunden. 

„Es ilt jehr freundlich von dir, doc ift 
es ratjamer, wenn fie für ihr eigenes 
Durchkommen zu forgen bat. Haft du viel- 
leiht ein Hausmädchen nötig?” frug fie 
andeutungsweife mit zögerndem Tone. 
„Es würde Romilda eine Gelegenheit ge- 
ben und ihren Charakter fejtigen.“ 

„Ein Sausmädchen! Meine liebe Alda, 
ic fürchte, fie hätte wohl wenig genug zu 
tun. Und doch, mit drei Frauen, wir 
fönnten vielleiht genug Beſchäftigung für 
jie finden. Ich würde es aber- faum wa- 
gen, jie in Romildas Gejchichte einzumei- 
ben, denn da ilt Bater VBeroni in Rechnung 
zu ziehen. Würde er davon hören, jo wür- 
de die arme Romilda nur zu bald wieder 
ihren Weg zurüd ins Kloſter finden.“ 

Sanet küßte Frau Pierce herzlich und 
eilte hinweg, denn e8 war bereits dunkel 
geworden. Die Probleme des Lebens und 
beſonders, wie fie fi ihr gerade jet in 
den Weg jtellten, trieben fie in tiefes Nach— 
denken. Die Gedanken verfolgten fie in 
der Nacht, da fie nicht fchlafen fonnte und 
jo ruhelos wurde, daß jie ihr Bett verließ 
und ans Feniter trat. um über die Dächer 
und Türme zu fchauen, die im Mondlicht 
wie verflärt fi vor ihr ausbreiteten. Seit 
Sahrhunderten brauten und kochten bier 
die Intriguen und Geheimnifje. Selbit 
heute war bier das Leben noch jo total 
verfdhieden von dem Leben in anderen 
Städten. Es war trügeriicher, verwirren- 
der. Und Fay — was follte aus Fay wer- 
den? Die liebe Schweſter! Einmal hatte 
lie der Mutter ihre Sorge mitgeteilt, wur- 
de aber mit einer jo Fühln und furzen Ant- 
wort abgewiefen, wie e8 ſonſt die Art der 
freundlihen Frau Lapeer gar nicht war. 


Wennonitifche Rundſchau 


Um Fay braucht ſich niemand zu ſorgen; 
wenn Janet nur halb jo viel Interefje be- 
zeigen würde für die wundervollen Kirchen 
und Nuinen, jo wäre jie wohl weijer als 
jegt. Nach diejer Zurechtweiſung beſchloß 
Janet, ihre Sorgen in der eigenen Seele 
zu verſchließen. 

Nur eine Perſon ahnte, was in ihr vor— 
ging, das war der herzliche, grundehrliche 
Sir John. Am folgenden Donnerstag 
itanden fie zujammen am Grabe von Frau 
Botter, nachdem die legten Worte feierlich 
verflungen waren und das legte Gebet ge— 
ſprochen. Janet legte einen Strauß wei— 
ber Roſen auf die frische, feuchte Erde. Der 
Friedhof war jehr jtill und jchön. In den 
hohen, dunflen Zypreſſenbäumen jangen 
die Vögel jo Iuitig, als wenn es in der 
Welt feine Sorgen und feine Tränen gäbe. 
Obwohl es Dezember war, blühten überall 
Blumen. Weber der alten Mauer Marc 
Aurelians bing der Efeu wie in langen, 
feſtlichen Guirlanden. Außerhalb der 
Mauer bob fi die uralte Pyramide von 
Geitins, an der wohl Paulus vorüberwar- 
derte. auf jeinem legten Gang zur Exekn— 
tion. Die Sonne war eben am llnterge- 
ben, und das Kreuz auf der Höhe des Ber 
ges Tejtaccio hob ſich ſcharf im Umrik ab 
gegen die purpurne Glut des Abendhirn 
mels. 

„Sie haben wohl von der merfwürdi- 
gen Geſchichte von Frau Wotters Bekeh 
rung zur römifchen Kirche gehört, Sir 
Sohn?“ frug Sanet. 

„sa, Dr. Meredith erzählte fie mir.“ 

Sir John wandte ihr fein Geſicht zu, in 
dem Trauer und Beforgnis zu lejfen waren. 

„Slauben Sie, da e8 wahr iſt?“ fuhr 
jie fort. 

„Rom it ein jeltiamer Ort,“ antwortete 
er, „und jonderbare Dinge tragen ſich bier 
zu, Es wird bier Zaubere: getrieben, He- 
renfunit, die jeit Menjchengedenfen ihren 
armen Opfern den Kopf verdreht. Man 
hat Rom ganz angemejlen als eine lieben®- 
würdige Frau gemalt, die wie auf einem 
Tron auf den jieben Hügeln fitt, die Welt 
bezaubert und die Menſchen an fich zieht. 
Bezüglid Frau Potters weih ich nicht, was 
ich glauben jol. E83 mag ja wahr jein. 
Frau Potter lebte jo lange in Italien und 
war mit der Schweiter des Kardinals Maſ— 
fimini fo vertraut, dab fie jedes Jahr mo— 
natelang mit ihr zubradite.“ „ 

Trotzdem jtarb fie im proteitantifchen 
Slauben.“ 

„Das mag leicht jein. Als fie dem To- 
de und der Ewigkeit Angeſicht zu Angeficht 
gegenüber itand,‘ mag fie in den Schoß 
ihre früheren Glaubens zurüdgefehrt 
fein. Ich wünjchte, es möchte der Fall fein 
mit Sortenfia!”“ fügte er leife hinzu. 

Sanet ſah mit Erjtaunen, wie jeine An— 
gen voll Tränen waren. Hier am Grabe 
Frau Potters hielt fie ihm beide Hände 
entgegen. Scheinbar planlos führte er jie 
hinweg, und Arm in Arm gingen fie bis 
zum Tor des Friedhofs. Sir John war jo 
tief in Gedanken verfunfen, daß er nicht 
wußte, was er tat, bis Janet mit einer 
leichten Bewegung ſich trennte. 
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„sch bitte um Verzeihung,“ ſprach er 
leiſe und tief errötend. 

Sie traten aus dem Tor, und Sir John 
belohnte die freundlichen Worte der Frau, 
weldye das Tor öffnete, mit einem „Sol- 
di“, den fie mit einem Lächeln in ihrer Ta- 
ſche verichwinden lieh. 

Das Kreuz auf dem Berge Tejtaccio war 
jetzt kahl und ichwarz, da die purpurne Rö— 
te am Simmel verblidhen war. Die jpie- 
lenden Kinder bettelten fie auf der Straße 
an, als fie vorübergingen. Die Glode der 
Straßenbahn auf ihrem Wege zur Sanft 
Banlusfirche rief laut iiber die Mauer ber- 
iiber, 

„rau Potters Teitament wurde heute 
morgen geöffnet und verlefen,“ jagte Sir 
Sohn zulegt, als die Stille zu drücdend 
wurde. „Haben Sie davon gehört?“ 

„Nein.“ 

Gr wartete etlihe Nugenblide, ehe er 
ftortfuhr: „Sie hinterließ ihrer Familie 
etlihde Güter; zwei Dritteile ihrer Hin- 
terlafienichaft geben an Kardinal Maffimi- 
ni, „um fo verwandt zu iwerden, wie er 25 
am beiten findet“.“ 

„Dann war es alſo dody wahr!” rief 
Janet aus, von diefer Neuigkeit überraſcht. 

„Bott allein weiß es, Fräulein Zapeer 
Er allein kennt die verworrenen Pläne des 
menschlichen Geistes und die Irrwege des 
menschlichen Herzens.“ antwortete er. 


15. 


„Bater Beroni, welche Ehre!“ — Der 
Maranis ftredte mit diefen Worten dem 
Prieiter jeine Rechte entgegen, als er ihm 
früh an einem Morgen im Dezember be- 
gegnete. Die Luft war frifch und bele- 
bend. Sie fam vom Norden ber, wo die 
Berge den Horizont begrenzten und der 
erite Schnee das Kommen des Winters an- 
meldete. Die weißen Bergipiten verloren 
jih in den Wolfen iiber ihnen. 

„Bitte, jeßen Sie ſich, Ew. Reverenza. 
Die Luft war heute morgen jo fühl, dab 
man ein fleines Feuer wohl vertragen 
kann.“ 

„Glücklicher Menſch!“ ſagte Pater Vero— 
ni, ſich in einen bequemen Armſtuhl nieder- 
fallend; „nein, ich danke, ich möchte nicht 
zu nahe am Feuer figen. Es ijt ja äußerſt 
angenehm, doch ich ziehe vor, die Flammen 
aus der Ferne zu betradten. Wir armen 
Priejter fönnen uns ja ſolchen Luxus nicht 
erlauben, und die Weisheit gebietet uns, 
daß wir uns nicht daran gewöhnen.“ 

Der Priejter warf einen prüfenden Blid 
auf die reiche Bibliothef. 

„Dies war das Studierzimmer deines 
Vaters?“ 

„sa, Ew. Neverenza.“ 

„Dies war immer ein höchſt angenehmes 
immer, doc haft du es noch verſchönt 
dur die Einrichtung mander moderner 
Beauemlichkeiten. Dein Herr Vater hätte 
auch Schon den Gedanken eines Feuers hier 
verlacht. Wie gut ih mid nod an ihn 
erinnere! Er war größer als du, Guido, 
und aus härterem Holz geichnitten.“ 





Fortjegung folgt. 
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durch das wunder 
für Krauke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sichere Genefung | 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu 
aelandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Gxranthematiihen Seilmittel 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
2.€ 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 

Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Ynpreiiungen. 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er 
yalten über eine alte Kräuter-Medezin, 
welche ihon QTaufenden von Rheumatis 
Kranken gebolfen bat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvaniton, Ohio. 





Zwiichenfall in Tampico. 


Gine Motorpinafie des amerfanifichen 
Kanonenboot3 Dolphin, auf dem ſich die 
Aablmeiiter und einige Matroſen befan 
den, legte am Donnerstag an der Iturbi 
de-Brüde in Tampico, Merico, an. 
Amerifaner, welche ihren Benziworrat er 
gänzen wollten, waren in Uniform, hatten 
jedoch feine Waffen bei jih. Auf dem Bont 
wehte die amerifaniihe Flagge. Oberſt 
Sinojofa, der fih an der Spike einer Ab 
teilung merifanischer Bundesſoldaten be 
fand, verbaftete die Amerifaner. Letztere 
wurden durch die Straßen geführt und 
längere Zeit feitgehalten, jpäter jedoch auf 
die dringende Forderung Admiral Mayos 
hin freiaelafien. General 3. Zaragoza 
ſprach Admiral Mayo fein Bedauern über 
den Vorfall aus. 

Ktontreadmiral Mevo, der Kommandeur 
der amerifaniichen Kriegsſchifſe von Tam 
pico, meldet gleichzeitig, daß er nad) Frei 
laliung jeiner Leute, und nachdem Gene 
ral Zaragoſa, der Kommandant der Huer 
tafchen Garniſon, ſich entihuldigt, die For 
derung geitellt babe, daß zur Genugtung 
innerhalb beitimmter Friſt einen Salut 
von 24 Schüllen zu Ehren der amerifani 
ichen Schiffe abgegeben werde. 

Entſchuldignng Huertas. .. 

Beim Staatsdepartment lief eine amtli 
die Meldung Geſchäftsträger O’Shaugb 
nejiys aus der Hauptitadt Merico ein, daß 
Präſident Suerta in Tampico entichuldigt, 
und Beitrafung des betreffenden Offiziers 
in Ausſicht geitelt habe. wenn nachgewie 
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7, 


29. April 1914. 


Wie kommt es, 


* fo viele Krankheiten, welche augenſcheinlich der Geſchicklichkeit bes 
ühmter Aerzte getrogt haben, dem berubigenden Einfluß eines eins 


achen Hausmittel weichen, wie 


gorni’s 


Alpenfräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 


Blut, geht. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebrauch 
geweſen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nicht, wie andere Mebizinen, in Apotbelen au haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanten und Eigentbümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





jen werde, dal derjelbe jeine Befugniſſe 
überschritten babe. Staatsiefretär. Bryan 
erflärte, er müſſe weitere Einzelheiten ab 
warten, ehe lich jagen laſſe, ob die Entſchui 
digung Huertas genüge. 


Die jüngſte Forderung. 
Waſhington, 17. April. 

Präſident Huerta beſteht darauf, daß 
der verlangte Salut abwechſelnd, das heißt, 
Schuß für Schuß erwidert werde. Nur 
unter dieſer Vedingung erklärte er ſich laut 
der letzten eingetroffenen Depeſche bereit, 
dem Verlangen der Vereinigten Staaten 
nachzukommen. 

Waſhington, 17. April. 

Der Brälident bat heute den Borichlaa 
des Generals Suerta, die Salutichüffe für 
die Flaggen der Bereinigten Staaten und 
Mericos abwechſelnd abzufeuern, zurücdge 
iwiefen und dem proviſoriſchen Präſiden 
ten mitteilen lajien, dal; die Bundesregie 
rung auf buchitäblicher Betolgung der von 
dem Nearadmiral Mayo urjprünglich ge 
jtellten Forderung eines Ehrenfalut3 von 
21 Kanonenſchüſſen bejtehen wird, ehe fie 
jich bereit erflärt, dieien Salut in gleicher 


Weile zu erividern. 


Huertas Tage gezählt. 
In der Bındeshauptitadt iſt man über 
zeugt, daß die Tage der Suerta-Regierung 


Mehr Geld ans Geflügel! 


Unjer 80 Geiten deutſcher Ratalog 
t Ihnen = * 2 ne Bild, 
essful rut · un u 
parate, Raſſe nechtes a 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfä- 
gast u ee * art 5 
zei. Deut ud) „, 
ug fleıner Küfen 10 Gen. 
Deb Moineh Incubator Go, 
182E Second Str. Des Moineh, Aowe 





gezählt find, da die Nebellen ihren Sieges 
zug nad) dem Süden fortiegen und immer 
neue Gebiete unter ihre Kontrolle bringen. 

Sowohl der Präjident wie der Staats: 
tefrefär jind mit der Haltung Carranzas 
und Billas den Musländern gegenüber 
durchaus zufrieden, ja der Präfident ift des 
Yobes voll für Billa wegen des Schutzes, 
den er Musländern in dem Kampfe bei 
Torreon angedeihen ließ 





y Ich habe eine fichere po- 
Kropf ſitibe Kur für Kropf oder 

dicken Hals (Goitre), hilft 

fofort und ift abſolut barm- 
los. Auch in SHerzleiden, Wafferfucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u, Frau— 
enfranfheiten, jchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


L, von Daade, M. D., 
1622 N. California Nve., Chicago, 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 


beihhreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 





BE Scıreibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Ziuren, * 





Cold-Push, für alle Erfaltungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Krauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Aheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche un. f.w., 81. 
Alter brieſſicher Math frei. Scheibe gleich. DP. 6. PUSHECK, Chicago. 





